
Kulturpolitische Ma{fßnahmen des Kurfürsten
Friedrich ILL., des Weıisen, VO  - Sachsen*
Von Bernd Stephan

Wenn sich 1983 Z fünthundertsten Mal der Geburtstag Martın Luthers
(1483-1 546} jahrt. sollte 1€eSs auch Anlaß se1IN, Kurfürst Friedrichs des Weıisen
VO  . Sachsen gedenken, der durch se1ın entschiedenes Eıntreten für den
Reformator dessen Leben un der reformatorischen Bewegung mıiıt den
Weg geebnet hat Zwar ist die Bedeutung Friedrichs für die Reformation
unumstrıtten, trotzdem hat die Aufforderung, sich se1lner erinnern, durch
aus ihre Berechtigung, enn die vierhundertfünfzigste Wiederkehr se1nes
Todestages Maı 197 hat geze1gt, da{ß 6S den Fursten ruhig geworden
ist; s1e wurde stillschweigend übergangen.'

er olgende Beıtrag faßt Ergebnisse ININECIN 4Uus Bernd STEPHAN: Beıtrage einer Biographie
Kurfürst Friedrichs I1l VO  s Sachsen, des Weısen (1463-1525). Bde L 1980| FLr |MS) I
Karl-Marx-Universität, Fak für Theologie, Diss. A, 1980

GBM ÄKTEN ZUR GESCHICHTE DES BAUERNKRIEGES MITTELDEUTSCHLAND. m,/ unter 1tar-
beit VOIl Günther Franz hrsg. VON Walter eter Fuchs Neudruck der Ausgabe Jena 1942
Aalen 1964

AS(G Archiv für saächsische Geschichte und Alterthumskunde
BBKF Bernd STEPHAN: eıtrage einer Biographie Kurfürst Friedrichs IIl VO.  - Sachsen,

siehe unter”.
EGA Ernestinisches Gesamtarchiv 1mM Staatsarchiv Weimar
FWLZ eorg SPALATIN: Friedrichs des Weıisen Leben und Zeitgeschichte/ hrsg VON Christian

Gotthold Neudecker und Ludwig Preller. Jena 185
HIW Marıa (GGROSSMANN: Humanı1ısm Wittenberg 1485-1517 Nieuwkoop 1975
MG'  Y DIie Musik 1n Geschichte und egenwart. 16 Bde Kassel; B J Tours; 9-I1I
NASG Neues Archiv für saächsische Geschichte und Altertumskunde
NM Nikolaus-Müller-Nachlafß 1 Stadtarchiv Wittenberg
SAD Staatsarchiv Dresden
UBUW URKUNDENBUCH DER UNIVERSITÄT WITTENBERG/ bearb VO:  } Walter Friedensburg.

502-I161I Magdeburg 1926

Erst 1m folgenden ahr erschien iıne kurze Würdigung des Kurfürsten VON erhar‘ (GRAUER:
War der Weise? e1in verspätetes Gedenkbhblatt. Die Kirche 1976) Nr. 4, Im Jubiläums



Das heißt fiicht, da{fß Friedrich gleichzeitig auch 4Uus dem Blickfeld der
Geschichtswissenschaft entschwunden 1sSt Im Gegenteil, 1er begann InNnan
sich se1t dem Ende der sechziger Jahre näher mi1t dem wettinischen Fürsten
beschäftigen, allerdings vorwiegend 1n Arbeiten, die sich nicht speziell mi1t
seiner Person beftassen.? Friedrich der Weıse selbst stand lediglich 1m Mittel-
punkt zweler Autsätze? un: War Gegenstand einer Leipziger Dissertation VO  w

1980
DIie Gründe für das bisherige Fehlen einer solchen Biographie sind VOT allem

1ın der Quellenlage suchen, die durch ein merkwürdiges Mißverhältnis
gekennzeichnet ist Quellenmaterial 1st in übergroßer Fülle vorhanden un:
A och 1n verhältnismäßig breiter Streuung, aber dieses Material 1st
1n Anbetracht selner Fülle wen1g ertragreich, W as E1igenaussagen Friedrichs
und bestimmte Bereiche selner Politik betrifft ® [Dies hat 1n der Vergangenheit
die Neıigung gefördert, Friedrichs Verhalten in der Luthersache EAER usgangs-

jahr WarT des Ernestiners L1UT in einem Kurzreferat des vorliegenden Autsatzes gedacht
worden, das auf einem Kolloquium der Karl-Marx-Universität Leipz1ig anlaßlich des
vierhundertfünfzigsten Jahrestages des Bauernkrieges über Friedrichs tellung 1mM Bauern-
krieg hielt
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punkt VO  m} Betrachtungen selner Gesamtwirksamkeit machen,‘® W as WI1e-
derum azu führte, da{ß die Diskussion ber die Motive se1lner Protektion
Luthers testfuhr.7 Eın Ausweg 4aus dieser Sackgasse 1st L1LLUT möglich, WeNn na  ;
die überlieferten persönlichen Außerungen des Kurfürsten auf ihre Entspre-
chungen 1n seinem Handeln hin prüft und ebenso w1e seine Verhaltensweisen
gegebenentfalls LICU interpretiert. Auf diese Weılise wird das Verständnis selner
Haltung gegenüber Luther unmittelbar un zugleich mittelbar erleichtert,
enn lassen sich nicht zuletzt auch die Dunkelstellen VO  - Friedrichs Vıta
ausleuchten, deren Betrachtung S mi1t ermöglicht, ein komplexes Bild selner
Politik und Persönlichkeit gewıinnen, w1e CS für das volle Verständnis
selner Lutherprotektion notwendig ist

ıne dieser Dunkelstellen i1st die Kulturpolitik des Fürsten,“ die näher
betrachten sich VOT allem deshalb lohnt, weil Friedrichs kulturpolitische
Ma{ißnahmen den kulturellen Hintergrund der Reformation entscheidend Mi1f:
pragten un! weil der Schutz Luthers durch seinen Landesherrn e1iINn integraler
Bestandteil xurfürstlicher Kulturpolitik War Da diese ihrerseits 11UT 11 Kon
texXxt VO  w Politik un Persönlichkeit des Fuüursten AaNSCINCSSCH gewürdigt werden
kann, zunächst e1iın Blick auf sein Leben un Wirken.

Friedrich der Welse als Politiker un Mensch

Friedrich erblickte E% Januar 1463 1 JTorgauer Schlofß das Licht der Welt?
un ZW ar als erster Sohn des damaligen saächsischen Kurprinzen Ernst 11441/
1464-1486) un:! selner Frau Elisabeth 11443-1484), einer bayrischen Fürsten-
tochter. Fın ahr ach seiner Geburt übernahm se1n Vater ach dem Tod
Friedrichs . des Saniftmütigen, VO  - Sachsen 11412/1428-1464| die egle-
rungsgeschäfte mıiıt seinem Bruder Albrecht 11443/148 5< 5 00). Als
der altere der beiden erhielt Ernst die Kurwürde un: widmete sich als tatkräfti-

V: den forschungsgeschichtlichen Überblick BBKF, 7-16
Zur Debatte über die otıve VoNn Friedrichs Lutherschutzpolitik se1ıt Theodor KOLDE:
Friedrich der Weise und die Anfänge der Reformation. Erlangen I881I, vgl BBKF, 8-I
Zum Jlermıinus »Kulturpolitik« siehe Anm. 69; ZUT forschungsgeschichtlichen Lage
BBKF, E SE
EG  > Reg 28e, T (Originalbrief der Herzogın Elisabeth Herzog Wilhelm den Tapfteren
VoNn Sachsen 11425-1482| VO I Januar 1463]; danach bei FWLZ, f; ZUT Datumsauflösung
vgl BBKF, 293, Arnm 10
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SCI Politiker in den folgenden Jahren Sanz der estigung un! dem Ausbau der
Machtpositionen des Hauses Wettin und des aufstrebenden kursächsischen
Territorialstaates. Er brachte ZzWwel selner Söhne auft die Erzbischofsstühle VO  u
Maınz und Magedeburg, dehnte sein Gebiet durch den Erwerb remder Herr-
schaften AUus un tat se1ın möglichstes, die VeC  Nnen Rechts- und Machtver-
hältnisse 1m Terriıtorium seinen (G‚unsten ändern.“

LDamıit zeichnete den Weg VOTL, den se1n Amtsnachfolger spater
beschreiten hatte uUurs schien dieser Regierungswechsel jedoch och 1n
weıter Ferne, un Friedrich durchlief e1ine Ausbildung, die 5d11Z auf die Erfor-
dernisse seiner spateren Tätigkeit ausgerichtet WAar ach anfänglichem Anunt
enthalt elterlichen Hof und Erziehung der Oberautfsicht selner
Grofßmutter Margarethe (ca 1416-1486)," wurde ihm außer dem notıgen
Grundwissen auch die Kenntnis der lateinischen un französischen Sprache
vermittelt, 111a tführte ih 1ın die hötischen un diplomatischen Gepflogenhei-
ten e1in und 67 lernte den Alltag elInes Landesherrn kennen.?? Dies geschah
1476 1ın Rochlitz,® 1450 Hof des alnzer Erzbischofs! un ah 1481 1mM
Gefolge se1INESs Vaters,” mi1t dem sich 1485 auch 1n Le1pz1g aufhielt, die
folgenschwere Teilung des wettinischen Herrschaftsgebietes stattfand,' die
sich als belastende Hypothek selner spateren Regierungsjahre erweılısen sollte.

Die UÜbernahme der egıerung durch Friedrich machte sich überraschend
schnell nOt1g, da se1n Vater schon 1486 fünfundvierzigjährig starb. [Der Kur-
DI1INZ W arlr damals erst 23 Jahre alt, Was ihm die Ausübung se1ines Amtes sicher
nicht leicht machte. Er trat die Herrschaft mit seinem Bruder
Johann 11468/ 2yı 32 A mi1t dem 1n weitgehend ungetrübter Eintracht
den ernestinischen eil Sachsens regijerte.“ Seine Politik In den Jahren ach
1486 bewegte sich 5Aal11Z 1n den VO  m} seinem Vater vorgezeichneten Bahnen,

Siehe BBKF, A3%1
Näheres BBKF, 28{f; Friedrich wurde 1471 der Grofßmutter auf ihre Bıtten überstellt siehe

Loc. 4342 Handschreiben Kurfürst Ernstsger Politiker in den folgenden Jahren ganz der Festigung und dem Ausbau der  Machtpositionen des Hauses Wettin und des aufstrebenden kursächsischen  Territorialstaates. Er brachte zwei seiner Söhne auf die Erzbischofsstühle von  Mainz und Magedeburg, dehnte sein Gebiet durch den Erwerb fremder Herr-  schaften aus und tat sein möglichstes, die verworrenen Rechts- und Machtver-  hältnisse im Territorium zu seinen Gunsten zu ändern."”  Damit zeichnete er den Weg vor, den sein Amtsnachfolger später zu  beschreiten hatte. Fürs erste schien dieser Regierungswechsel jedoch noch in  weiter Ferne, und Friedrich durchlief eine Ausbildung, die ganz auf die Erfor-  dernisse seiner späteren Tätigkeit ausgerichtet war. Nach anfänglichem Auf-  enthalt am elterlichen Hof und Erziehung unter der Oberaufsicht seiner  Großmutter Margarethe (ca. 1416-1486)," wurde ihm außer dem nötigen  Grundwissen auch die Kenntnis der lateinischen und französischen Sprache  vermittelt, man führte ihn in die höfischen und diplomatischen Gepflogenhei-  ten ein und er lernte den Alltag eines Landesherrn kennen.“ Dies geschah um  1476 in Rochlitz,” 1480 am Hof des Mainzer Erzbischofs“ und ab 1481 im  Gefolge seines Vaters,'“ mit dem er sich 1485 auch in Leipzig aufhielt, wo die  folgenschwere Teilung des wettinischen Herrschaftsgebietes stattfand,'® die  sich als belastende Hypothek seiner späteren Regierungsjahre erweisen sollte.  Die Übernahme der Regierung durch Friedrich machte sich überraschend  schnell nötig, da sein Vater schon 1486 fünfundvierzigjährig starb. Der Kur-  prinz war damals erst 23 Jahre alt, was ihm die Ausübung seines Amtes sicher  nicht leicht machte. Er trat die Herrschaft zusammen mit seinem Bruder  Johann (1468/1525-1532) an, mit dem er in weitgehend ungetrübter Eintracht  den ernestinischen Teil Sachsens regierte.” Seine Politik in den Jahren nach  1486 bewegte sich ganz in den von seinem Vater vorgezeichneten Bahnen,  10 Siehe BBKF, 43f.  ıı Näheres BBKF, 28£; Friedrich wurde 1471 der Großmutter auf ihre Bitten überstellt — siehe  SAD: Loc. 4342: Handschreiben Kurfürst Ernsts ... an Herzogin Margarethe, 113, vom 17.  Februar 1471.  12 BBKE 36 32:30.  13 BBKF, 29; 296, Anm. 117.  14 BBKF, 30; 297, Anm. 120.  15 Friedrich nahm 1481 das erstemal an einem Reichstag teil; siehe BBKF, 39; 307, Anm. 166.  16 EGA: Reg. Bb 5664; Ernst HÄänscH: Die wettinische Hauptteilung von 1485 und die aus ihr  folgenden Streitigkeiten bis 1491. L 1909, 72-74 — L, phil. Diss., 1909.  17 BBKF, 42.  53Herzogin Margarethe, L1, VO: *
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WEn sS1e sich auch, durch wirtschaftliche und gesellschaftliche Veränderun-
SCI1 bedingt, anders darstellt als die des alten Kurfürsten. S1ie unterscheidet
sich auch dadurch VOIl der väterlichen Politik, sS1e mit wen1i1ger Tatkraft
betrieben wurde, ® eın Umstand, der VOT allem auf die persönlichen Eıgenarten
des Fürsten zurückzuführen ist, dem moralisches Denken näher lag als politi-
sches*! un dessen Rate oft die territorialstaatlichen Erfordernisse besser
erkannten als ihr Herr.“ Zwar 1st Friedrich auch 1m ersten Jahrzehnt seiliner
egıerung als usgangs- un Angelpunkt der Staatstätigkeit
betrachten,* aber gerade 1n dieser Zeıt erscheinen die Räte als ein tragendes
un vorwärtsweisendes Element territorialstaatlicher Politik, Was Z einen
den Anfangsschwierigkeiten selner Regierungstätigkeit, Z anderen selner
häufigen Abwesenheit VOo  - Sachsen VOT 500 zuzuschreiben ist

Zwischen 1486 und 1499, waährend se1nes ersten Regierungsabschnittes,
sehen WI1T den Fuüursten immer wieder 1m Reich un auch außerhalb des
Reiches7ob 1U  . Reichstagen teilnahm, ach Palästina pilgerte
der sich 1n den Niederlanden oder 1m süddeutschen Raum 1 Gefolge
Maximilians 1459/1493-1 19} autfhielt.? Man EUT Friedrich sicher Unrecht,
WCLnNn In  a sich der Meıinung Traf Balthasars I1 VO  - Schwarzburg-Leutenberg
11453/1463-1525| anschließt, der ihm 1n einem persönlichen Schreiben VOI-

warf, diese Reisen dienten L1LL1UT seinem ergnügen.” Seine wesenheit auf

IS Vgl Rudolt KÖTZSCHKE; Hellmut KRETZSCHMAR: Sächsische Geschichte: Werden und Wand
lungen eines Deutschen Stammes und seiner Heimat 1m Rahmen der Deutschen Geschichte.

1965, I41
ı Vgl Kırn AaO, 13

Beispielhaft ze1igt sich das bei der Projektierung einer Landesordnung nach Friedrichs egle
rungsübernahme (dazu BBKF, 45 f), bei der die ate die treibende Kraft N, während der
Uurs die Realisierung aktısc. verhinderte; vgl Gregor ICHTER: DIie ernestinischen Landes-
ordnungen mıt besonderer Berücksichtigung der Entwicklung 1MmM Herzogtum Sachsen-
Weımar. Jena 1956, 6-9 (MS) Jena, phil Di1ss., 1956

21 Gerhard OESTREICH: (je1lst und Gestalt des rühmodernen Staates ausgewählte Autfsätze.
1969, I8 204
Zum Verlauf der Palästinareise, die 1493 stattfand, siehe Reinhold RÖHRICHT: Deutsche
Pilgerreisen nach dem Heiligen Lande Neue Ausgabe. Nachdruck der Ausgabe Innsbruck
1900 Aalen 1967, ETDAIFE: FWLZ, 76'89/ BBKF, 457-459, Anm 736 Eın {ragmentarisches
Tagebuch der Reise ın die Niederlande VONn 1494 ist abgedruckt FWLZ, 223-234. Zum
Aufenthalt in Maximilians Nähe ab 1496 siehe BBKF, 31

einem Briet VO  w} 1496; siehe ohann oachim MÜLLER: Des eil Römischen Reichs



den Reichstagen und Hof Maxıimilians hatte VOT allem reichspolitischen
Stellenwert. Der Wettiner WarTr dem Haus Habsburg ZWAal freundschaftlich
verbunden,“ aber Wal auch eın Landesfürst, der sich die Stärkung seiner
Posıtion gegenüber anderen Reichstürsten und VOT allem gegenüber der Zen
tralgewalt bemühte. SO geriet bald zwischen die Fronten, zwischen Maxım1u-
lian und die Reformpartei des se1t 1454 regierenden alnzer Erzbischofs
Berthold VON Henneberg 11442/1484-1504). Maximilian suchte Friedrich auf
se1ine Se1ite ziehen, indem ih 1494 selinen Hof dienstverpflichtete*
un ih 1498 seinem Hofratsstatthalter machte.?* Darüberhinaus suchte ß
ihn och durch verschiedene Versprechungen sich binden.” Das Eiınver-
nehmen dauerte freilich nicht Jange, un 6S kam Z Bruch Im Herbst 1498
verließ Friedrich den LDienst Maximilians, nachdem VON ihm durch FE1n-
schränkung seiner Befugnisse als Hofratsstatthalter,* durch Einschaltung 1n
Friedensverhandlungen mıi1t Frankreich, deren posıt1vem Ausgang dem
Habsburger wen1g£g Jag und vielleicht auch durch den Bruch eines Eheverspre-
chens“® brüskiert worden Walr Sein Weggang stellt insotern eine einschnei-
dende Zasur se1liner Entwicklung dar, als sich 1U  . stärker Berthold VO  z

Henneberg und der Reichsreformbewegung anschlo{f un sich mehr den Belan-
SCIH se1nNes Territoriıums wıidmete.

Teutscher atıon ReichsTagsTheatrum, wWw1e selbiges unter Keyser Maximilians allerhöch
Sten eglıerung gestandenden Reichstagen und am Hof Maximilians hatte vor allem reichspolitischen  Stellenwert. Der Wettiner war dem Haus Habsburg zwar freundschaftlich  verbunden,* aber er war auch ein Landesfürst, der sich um die Stärkung seiner  Position gegenüber anderen Reichsfürsten und vor allem gegenüber der Zen-  tralgewalt bemühte. So geriet er bald zwischen die Fronten, zwischen Maximi-  lian I. und die Reformpartei des seit 1484 regierenden Mainzer Erzbischofs  Berthold von Henneberg (1442/1484-1504). Maximilian suchte Friedrich auf  seine Seite zu ziehen, indem er ihn 1494 an seinen Hof dienstverpflichtete”  und ihn 1498 zu seinem Hofratsstatthalter machte.” Darüberhinaus suchte er  ihn noch durch verschiedene Versprechungen an sich zu binden.” Das Einver-  nehmen dauerte freilich nicht lange, und es kam zum Bruch. Im Herbst 1498  verließ Friedrich den Dienst Maximilians, nachdem er von ihm durch Ein-  schränkung seiner Befugnisse als Hofratsstatthalter,® durch Einschaltung in  Friedensverhandlungen mit Frankreich, an deren positivem Ausgang dem  Habsburger wenig lag,” und vielleicht auch durch den Bruch eines Eheverspre-  chens” brüskiert worden war. Sein Weggang stellt insofern eine einschnei-  dende Zäsur seiner Entwicklung dar, als er sich nun stärker Berthold von  Henneberg und der Reichsreformbewegung anschloß und sich mehr den Belan-  gen seines Territoriums widmete.  Teutscher Nation ReichsTagsTheatrum, wie selbiges unter Keyser Maximilians I. allerhöch-  sten Regierung gestanden ... Bd. ı. Jena 1718, 446.  24  Vgl. BBKF, 50; FWLZ, 38f. 43. 45.  25  Zur Bestallung, die in Abschrift im Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv: Maximiliana fasc.  2b; Reg. x,, 72, liegt, siehe Alfred Geord SCHRÖCKER: Unio atque concordia: Reichspolitik  Bertholds von Henneberg 1484-1504. Würzburg 1970, 268, Anm. 2 — Würzburg, phil. Diss.,  1970.  26  Hermann WiIESFLECKER: Kaiser Maximilian I.: das Reich, Österreich und Europa an der  Wende zur Neuzeit. Bd. 2. M 1975, 281. 307.  27  Siehe BBKF, 52f; Max[imilian] Moritz TUTZSCHMANN: Friedrich der Weise, Kurfürst von  Sachsen: ein Lebensbild aus dem Zeitalter der Reformation, ... Grimma 1848, 127; Wies-  flecker: AaQ 2, 136  28  Vgl. Schröcker: AaO, 268; dazu und zum folgenden auch BBKF, 54-56.  29  Vgl. Wiesflecker: AaO 2, 285f.  30  Einer Äußerung des venezianischen Gesandten Leonello Chierigati (um 1499} zufolge (Biblio-  theca Nazionale Marciana Venedig, Codizes Latini XIV. 100, 170*; nach Schröcker: AaO, 268,  Anm. 2) hatte Maximilian I. Friedrich die Heirat mit seiner Tochter Margarethe (1480-1530)  in Aussicht gestellt; siehe dazu BBKF, 321f, Anm. 258.  55Bd Jena 1718 446
Vgl BBKF, FWLZ, 381 45

25 Zur Bestallung, die 1ın Abschrift 1m Wiıener Haus-, Hot un! Staatsarchiv: Maximiliana fasc
2b; Reg AÄ1, Ta liegt, siehe Alfred Geord CHRÖCKER: Unı10 concordia: Reichspolitik
Bertholds VON Henneberg 1484-1504 Würzburg 1970, 268, Anm Würzburg, phil Diss.,
1970

26 Hermann WIESFLECKER: Kaılser Maximilian das Reich, ÖOsterreich und uropa der
Wende ZUT Neuzeıt 1975, 81 307
Siehe BBKF, 52f; axlimilian| Or1ltz TUTZSCHMANN: Friedrich der Weise, Kurfürst Von
Sachsen: eın Lebensbild aus dem Zeitalter der Reformation, (sr1imma 1548, E Wilies-
lecker AaQ 2'I 136

8 Vgl Schröcker: AaQ, 268; azu und A folgenden uch BBKF, 54-56
Vgl Wiestflecker: AaQ 2, 285f

3 Eıner Außerung des venezianischen Gesandten Leonello Chierigati (um 1499] zufolge (Biblio-
theca Nazionale Marcıana Venedig, Codizes atını 10 170'; nach Schröcker: AaQO, 268,
Anm 2} hatte Maximilian Friedrich die eırat mıiıt seliner Tochter Margarethe (1480-I15 30)
ın Aussicht gestellt; siehe aı BBKF, 321 L, Anm 258

55



er 7zwelte Regierungsabschnitt erstreckt sich VO  = 1499 bis 16 In seinen
ersten Jahren entwickelte Friedrich eiıne auffällig ICHC politische Aktivität.
Zwar hatte 8 schon mit der Neuordnung des saächsischen Oberhofgerichts und
der Gründung einer stehenden Kassenzentrale E4902/1493° den VOoOn seinen
Vorgangern begonnenen Ausbau der kursächsischen Zentralbehörden fortge-
&. aber deren Konsolidierung fand erst jetzt ihren Höhepunkt mıiıt dem
Erlafß der Hofratsordnung VOI1 1490 In die gleiche Zeıt fallt die
überstürzt anmutende Verheiratung Herzog Johanns 15606 un: auffälliger-
welse auch der Begınn VO  - Friedrichs L1ia1son mit Anna Weller VOoONn Molsdorf
(T ach 152418 Mehr Aufmerksamkeit wird DU  b auch der Erweıterung der
Einfluf$sphäre des wettinischen Hauses geschenkt: Im Jahr 1500/1501I VCI-
sucht Friedrich, seinem Bruder Ernst 11464/1476-1513), dem Magdeburger
Erzbischoft, zusätzlich och ZUT Nachfolge 1m alınzer Erzbistum verhel-
fen » hat damıit aber weniger Erfolg als bei seinen gleichzeitigen Bemühungen

den Abschlufß eines Geheimvertrages mit dem Erzbischof ermann
VO  - öln 11450/1480-1508], durch den die Vormundschaft der saächsischen
Fuüursten ber die Kinder des hessischen Landgraten geregelt wurde.* 5031 dieser
Zeıt ahnte der Kurfürst freilich och nicht, da sich ber seinem aup die
Wolken des politischen Mißerfolgs zusammenzuballen begannen. Im Jahr

500O FEraf 1m benachbarten albertinischen Sachsen Herzog eorg (1471/1 5 OO-
39) die Regierung d der seinem Vetter Friedrich alles andere als SCWOSCH

WarTr un deshalb 1n den folgenden Jahren für erbitterte Auseinandersetzungen
Ssorgte, die 1508 1n einen offenen militärischen Kontlikt überzugehen droh

31 Adolft LOBE: Ursprung und Entwicklung der höchsten sächsischen Gerichte: eın Beıtrag ZUT
Geschichte der saächsischen Rechtspflege. 1905, 46; Hans-Stephan BRATHER: Die Verwal-
tungsreformen kursächsischen Hoft 1mM ausgehenden Jahrhundert In Archivar und
Historiker: Studien ZUT Archiv- und Geschichtswissenschaft; ZU 65 Geburtstag VO  -
Heinrich tto MeiıisnerDer zweite Regierungsabschnitt erstreckt sich von 1499 bis 1516. In seinen  ersten Jahren entwickelte Friedrich eine auffällig rege politische Aktivität.  Zwar hatte er schon mit der Neuordnung des sächsischen Oberhofgerichts und  der Gründung einer stehenden Kassenzentrale 1492/1493* den von seinen  Vorgängern begonnenen Ausbau der kursächsischen Zentralbehörden fortge-  setzt, aber deren Konsolidierung fand erst jetzt ihren Höhepunkt mit dem  Erlaß der Hofratsordnung von 1499.” In die gleiche Zeit fällt die etwas  überstürzt anmutende Verheiratung Herzog Johanns 1500® und auffälliger-  weise auch der Beginn von Friedrichs Liaison mit Anna Weller von Molsdorf  (* nach 1524).” Mehr Aufmerksamkeit wird nun auch der Erweiterung der  Einflußsphäre des wettinischen Hauses geschenkt: Im Jahr 1500/1501 ver-  sucht Friedrich, seinem Bruder Ernst (1464/1476-1513), dem Magdeburger  Erzbischof, zusätzlich noch zur Nachfolge im Mainzer Erzbistum zu verhel-  fen,” hat damit aber weniger Erfolg als bei seinen gleichzeitigen Bemühungen  um den Abschluß eines Geheimvertrages mit dem Erzbischof Hermann IV.  von Köln (1450/1480-1508), durch den die Vormundschaft der sächsischen  Fürsten über die Kinder des hessischen Landgrafen geregelt wurde.”* Zu dieser  Zeit ahnte der Kurfürst freilich noch nicht, daß sich über seinem Haupt die  Wolken des politischen Mißerfolgs zusammenzuballen begannen. Im Jahr  1500 trat im benachbarten albertinischen Sachsen Herzog Georg (1471/1500-  1539) die Regierung an, der seinem Vetter Friedrich alles andere als gewogen  war und deshalb in den folgenden Jahren für erbitterte Auseinandersetzungen  sorgte, die 1508 in einen offenen militärischen Konflikt überzugehen droh-  31 Adolf Lose: Ursprung und Entwicklung der höchsten sächsischen Gerichte: ein Beitrag zur  Geschichte der sächsischen Rechtspflege. L 1905, 46; Hans-Stephan BRATHER: Die Verwal-  tungsreformen am kursächsischen Hof im ausgehenden ı5. Jahrhundert. In: Archivar und  Historiker: Studien zur Archiv- und Geschichtswissenschaft; zum 65. Geburtstag von  Heinrich Otto Meisner ... Potsdam 1956, 257-261.  32  Ebd, 273-276; BBKF, 22f. 53.  33  Clarl] A[ugust] H[ugo] BURKHARDT: Die Vermählung des Herzogs Johann von Sachsen: ı. bis 5.  März 1500. NASG 15 (1894), 283-298.  34  Zu Friedrichs Eheprojekten siehe BBKF, 38o£f, Anm. 498; zu der Verbindung mit der Freiber-  ger Patrizierstochter Anna Weller von Molsdorf 381f, Anm. 499; 382-384, Anm. 500; zu  seinen Kindern 384-386, Anm. 501.  35  Siehe BBKF, 311, Anm. 195; nach Staatsarchiv Magdeburg: Rep. A ı. Tit. XXII. Nr. 425, 4”  36  Hans GLAGAU: Eine Vorkämpferin landesherrlicher Macht: Anna von Hessen, die Mutter  Philipps des Großmütigen (1485-1525). Marburg 1899, 19.  56Potsdam 1956, 257-26I1

3 Ebd, 273-276; BBKF, 77i 53
33 arl| Alugust] ugo| BURKHARDT: Die Vermählung des Herzogs ohann VON Sachsen: bis

Marz 1500 NASG 13 1894|), 283-298
u Friedrichs Eheprojekten siehe BBKF, 380f, Anm. 498; der Verbindung mıiıt der Freiber-
SCI Patrizierstochter Anna Weller VO  w} Molsdort 381, 499; Anm 5 00);
seinen Kindern 384-386, Anm SOI

35 Sıiehe BBKF, ATT, Anm. 195; nach Staatsarchiv Magdeburg: Rep 4E X XII Nr 425, 4
36 Hans GLAGAU: Eine Vorkämpfterin landesherrlicher Macht Von Hessen, die utter

Philipps des Grofßmütigen (1485-1 525 Marburg 1899, 1
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ten.” Gleichzeitig gelang Maximilian ach dem bayerischen Erbfolgekrieg
und ach dem Tod Bertholds VOoO  - Henneberg,“*® die fürstliche Reformpartei
entscheidend schwächen und Friedrich isolieren, ohne da{(ß dieser sich
dadurch einer Anderung seliner Haltung gegenüber dem Reichsoberhaupt
bewegen ließ, W as wiederum ZUT1 Folge hatte, da{f der Habsburger dem Ernest1-
NneTr se1ne UnterstutzungJ als sich für ihn ach 508 die politischen
Schwierigkeiten häuten begannen.

509 mußflte Friedrich eine Reihe VON politischen Niederlagen hinneh-
HIC  = ETr wurde als Schutzherr Erturts 1ın die dortigen revolutionären Auseinan-
dersetzungen zwischen Bürgerschaft un: Rat verwickelt, ohne da{fß ihm
gelang, seinen Machtanspruch gegenüber der Stadt un ihrem Landesherrn,
dem alınzer Erzbischof, durchzusetzen.” AANT gleichen Zeıt hatte vergeb-
iıch die Vormundschaft ber die Kinder des Landgrafen Wilhelm IL VOon

Hessen (1469/1471-1509] kämpfen, die ihm VO  . dessen Wıtwe streit1ig
gemacht wurde,“ un ging S: L1 der Anwartschaft auf die Herrschaft Jülich-
Berg verlustig,“ W1e schon 1500 durch Maximilians Schuld der Anwart-
schaft auf die Grafschaft (GOTZ verlustig war.“ Mıiıt diesem Scheitern
se1liner Einflußerweiterungspläne nicht SCHUS; E3 / L mußlßlte CI ach dem
Tod se1ines Bruders Ernst erleben, w1e dessen Nachfolge auf dem Magdeburger
un A yAR och auf dem erstrebten aiınzer Erzbischofsstuhl VO  = dem Hohen
zollern Albrecht VO  . Brandenburg 11490/1 3-1545] angetreten wurde.®

Zwar gelang CS 6, einen Ausgleich mi1t den Erfurtern herzustellen,“ aber
1eSs konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dafß Friedrichs Machtpositionen
schwer erschüttert Dazu kam noch, dafß 1 territorialstaatlichen
Bereich auch nicht alles ZUu Besten stand. Hıer hatte sich der Konsolidierung
der Zentralbehörden keine kontinuierliche Weiterentwicklung angeschlossen,

37 Siehe Jans| VIRCK: Die Ernestiner und eIZ0og €eorg VO:  i 5 0O bis 508 NASG 3 1909], 1-

E
35 Siehe Heinrich ULMANN: Kalser Maximilian I89I, 258

BBKF, 631 68 BBKF, 66-68; Glagau: AaO, passım.
41 BBKF, 65 Siehe Wiesflecker: AaO 2, 374 136
43 Fritz MEHL: Die Mainzer Erzbischofswahl VO ahr und der Streit Erfurt 1ın ihren

gegenseıltigen Beziehungen. Bonn 1905, 66-74 Bonn, phil Dıiss., 1905 Zu Friedrichs Ver-
hältnis den Hohenzollern siehe BBKF, 62
Jarl| Alugust| [ugo| BURKHARDT: Das tolle ahr Erfurt und seine Folgen, 509-152 ASG

1874), 420{.
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sondern trat eher e1in Rückschritt e1IN, nicht 7zuletzt infolge der Verwaltungs-
teilung VO  - ISI3 45 die die ernestinischen Fursten 4aUus ihren finanziellen
Kalamitäten befreien sollte, 1n die S1e durch die schleichende Geldentwertung,
den Rückgang der Bergwerkseinnahmen, aber auch durch falsches Finanzgeba-
IcH geraten waren.“

Es ist klar, da{fß 1€eSs alles den Kurfürsten nıiıcht unberührt lassen konnte. Das
Scheitern se1iner politischen Projekte w1e se1ıne Konfrontation mi1it den Zeichen
einer allgemeinen Umbruchszeit wurde für ihn ZUT Quelle einer ständigen
Infragestellung als Furst und Mensch. Er reaglıerte darauf auf se1ne We1se: iIm
Laufe der Jahre wuchs se1n Fatalismus und damıit se1ine Neigung ZUT PassıvIı1-
tat-“ se1ne konservatıve Grundhaltung, die auft eine Bewahrung VO  = bewähr:
te  =] Altem 1 ethischen, rechtlichen und politischen Bereich zielte, verte-
stigte Sich,® und gewl1sse persönliche kıgenarten, die sich 1n seiner politischen
Praxıs etwa als Abneigung gewaltsame Kontliktlösungen, Bevorzugung
des Rechtsstreits als Mittel der Auseinandersetzung, ausgesprochenes bsi-
cherungsstreben un: die gerade VOIl ihm meisterhaft beherrschte VerzoOge-
95- und Hinhaltetaktik artikulieren,” fraten stärker hervor und kamen 1n
der etzten Phase se1iner egıerung besonders AA 1ragen.

Der letzte Abschnitt VOI Friedrichs Regierungstätigkeit L7 e1in un:!
wird 1m wesentlichen VON se1iner Lutherschutzpolitik bestimmt, deren Verlauf
ZUT Genuge bekannt ist: Es 1st eine Zeit: die für den Fursten ZW arl wenı1ger
Niederlagen brachte als die vorhergegangenen zwelı Jahrzehnte; die aber Z -
dem überreich Kämpfen und Enttäuschungen W arl und deren Ende
Friedrich resignlert und lebensmüde Maı 1525 1n seinem Jagdschlo£ß
Lochau für immer die ugen schlofs,” nachdem 1n den vorhergehenden
Jahren zunehmend VO  n Podagra, Steinleiden und auch VOI Malariaanfällen
geplagt worden WAaIl, mi1t denen wiß se1t se1iner Palästinareise kämpfen hatte

45 Vgl ERNESTINISCHE LANDTAGSAKTEN. Die Landtage VOIL 1487-1532/ bearb VOI arl|
Alugust| H{ugo| BURKHARDT. Jjena 1902, XXXI£; den Zahlenangaben siehe Brather: AaQU,
278

46 AIr Finanzlage der Ernestiner siehe BBKF, 75
Siehe azu BBKF, 112-114; 1161

48 BBKF, 89
Siehe BBKF, 96; vgl Isaak BARNAYS: Die Diplomatie 1500 138 1928],
FWLZ, 68-72; BBKF, 82; 362, Anm 438{; ZUTr Todesursache höchstwahrscheinlich akutem
Nıerenversagen siehe 363{£, Anm 440
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un:! die WwW1e die anderen Krankheiten für se1n gelegentlich passıves Verhalten
mitverantwortlich machen sind.“

Ausgerechnet dieser Zeitabschnitt wurde für den Kurfürsten ZALT Zeıt seiner
eigentlichen Bewährung,* un treten besonders 1j1er 1n seinem politischen
Handeln die Grundsätze und Eıigenarten den Tag, 1n denen se1ne Größe und
Grenze liegt Se1in Verhalten gegenüber Luther etwa i1st durch seinen Macht-
und Prestigeverlust 1n den Jahren VOTI 151 mitbestimmt, den durch den
Schutz des Mönches VOT dem Zugriff der Kurıie und des Kalsers teilweise
wettmachen konnte,” 6S laßt sich auch 4Uus landesherrlichem Souveranıtats-
streben erklären, aber 6S steht nicht zuletzt auch 1n Beziehung
seinem patriarchalischen Selbstverständnis,“ das ihm den Schutz eines Unter-

als selbstverständliche Pflicht erscheinen liefß, un seinem aUuUSSC-
pragten Rechtsdenken,“® das ZWaTl sorgfältig auf die Wahrung eıigener Interessen
achtete; aber auch wirksam wurde, WeNn anderen Unrecht geschah.”

Friedrichs Verhalten 1mM Bauernkrieg” wird gleichfalls VO  w seiInem Patrıar-
chalismus und seinem Rechtsverständnis her einsichtiger; WCII1N Gewaltan-
wendung gegenüber den Autfständischen ablehnte un och auf seinem Sterbe-
bett eine gütliche LOsung anzubahnen versuchte, dann blieb CT überdies
seinem Grundsatz LICU, Gewaltanwendung möglichst vermeiden un die
ınge ihrem Selbstlauf überlassen. Was ih: diesem Verhalten all-

laßte, W äal nicht zuletzt die Furcht, Unrecht tun und damit Gottes

51 Zu Friedrichs Krankheiten und seinem körperlichen Vertall siehe BBKF, 79-82
Vgl TAanz LAU Friedrich der Weise. Die Religion 1ın Geschichte und egenwart. Autfl

TU 1958, 1150
53 Vgl BBKF, of

Zum Patriarchalismus des Kurfürsten siehe Kırn AaO, 174 BBKF, Yl
55 Zum juridischen Moment 1m Denken und Handeln des Kurfürsten siehe BBKF, 99-10
56 Wenn In der Hofratsordnung VO:  } 1499 Yklärt wird, der urs begehre das Seine, wolle ber

den ntertanen das Ihre lassen (DIE HOFRATHS-ÜRDNUNG DES KURFÜRSTEN FRIEDRICH DES

WEISEN UN.  w HERZOG JOHANNS VO  Z SACHSEN VO  Z hrsg. VO  - Glustav] Emminghaus.
Zeitschrift des ereiıns für Thüringische Geschichte und Alterthumskunde 1857], 104),
dann ist das nicht 1L1LUI dahergesagt. Beispiele für Interventionen für einzelne Untertanen,
denen VO  w geistlichen und weltlichen Herren Unrecht geschah, finden sich tiwa den
erhaltenen Briefmissivenregistern VOIl 1492/1493 (EGA Kop 2 30"; Kop 2 367 siehe
azu BBKF, 409, Anm. 586)
BBKF, /1 Zu der Hochschätzung, die Friedrich bei den Autfständischen genoß, siehe 342,
Anm 362
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Willen handeln: Er wulßlfite nıicht immer, tun sollte«, aber wußte
immer, » nicht tun durfte«.5 [Dieser Crundsatz hat besonders 1n seliner
spaten Kirchenpolitik seinen Niederschlag gefunden. Daneben wurde se1ne
Haltung gegenüber den Aufständischen och durch anderes mitbe-
stimmt: Er W al der Erkenntnis gekommen, da{fß die Schuld für die Bauern-
unruhen auch bei den Fursten suchen se1.” An dieser Einsicht Friedrichs
zeigt sich 1n aum überbietender Deutlichkeit se1in Vermögen, sich selbst
un die politische Wirklichkeit seiner Zeıit sehr Ilar einzuschätzen, eine
Fähigkeit, der ohl ın erster Linıe 7zuzuschreiben ist, da{(ß bei der
Kaiserwahl VO  m} 19 auf eine eigene Kandidatur verzichtete.® Se1in klarer Blick
für die Realitäten, epaart mit SCNAUCI Kenntnis des diplomatischen Verkehrs,
War CS ann auch, der ihn befähigte, 1n den Jahren bis seinem Tod aller
Anteindungen“ un! Enttäuschungen“ für Luther einzutreten, Wal CS 4uch
der ihm schließlich den Beinamen »der We1se« eingebracht hat.®

(‚gmessen anderen Fürsten Mag Friedrich 111 VOIl Sachsen als CIn nicht
sonderlich erfolgreicher, als intellektuell keineswegs hochstehender und aHC
nicht als weitblickender Politiker dastehen,“ aber gerade se1n Beispiel ze1gt,

1€e6Ss alles nicht entscheidend se1n MU Entscheidend ist, W as bleibt, und
VO  5 Friedrich ist die Erinnerung eine bei allen Schwächen posıtıve Fuüursten-
gestalt® geblieben, die letztlich LLUI durch ihr Eintreten für Luther weltge-
schichtliche Bedeutung erlangt Hatı“® un darüber hinaus das Gedenken
einen Füursten, der durch seine kulturpolitischen Aktivitäten Bedeutendes für

58 Bornkamm !: AaQO, 54
59 GBM 2, 18941 1303); 133 1221}
60 Zur Kaiserwahlfrage siehe BBKF, 2731 Anm. I5; 275, Anm 23; 336, Anm 337; vgl Kırn

AaQ, 132-138
6I Vgl Heinrich ULMANN: Miscelle er päpstliche Pläne ZUT Absetzung Friedrichs des Weisen

30l lutherischer (esinnung, 52015238 ASs(z 1874], 212-215; siehe uch BBKF, 402,
Anm 560

62 Vgl FWLZ, 62-64
63 Siehe Hubert ERMISCH Die geschichtlichen Beinamen der ettiner NASG 1896|, 8

BBKF, 364, Anm. 449
64 Zu Friedrichs intellektuellen Fähigkeiten siehe BBKF, 83f
65 Zum Friedrichbild seiner Zeıtgenossen, das durch ıne große Hochschätzung mıiıt deutlich

irrealen ugen bestimmt ist un! 1eS$ der Schwächen und Mißerfolge des Fursten, siehe
BBKF,

66 Lau AaOQ) 2, 1150
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die kulturelle Entwicklung Kursachsens leistete und die Kulturleistungen
der lutherischen Reformation vorbereiten half

I7 Friedrich der Weilise als Kulturpolitiker
Bezeichnet 112  - einen Fursten des beginnenden T6 Jahrhunderts als Kulturpo-
litiker, annn annn INa  . 1es 11UT Vorbehalt u  m] DIie Gründe dafür liegen
auftf der and Von einer Kulturpolitik 1mM heutigen Sinne ann bei einem
Herrscher Ende des Mittelalters, dessen Herrschaft als patriarchalisch und
bestenfalls als präabsolutistisch charakterisieren 1st® un: der 1n einem
och 1 Werden begriffenen vorstaatlichen Gebilde, einem Territorialstaat
regiert,“ eigentlich nicht die Rede sSe1IN. Wenn Inan diesen Ausdruck dennoch
gebrauchen will,® ann 11UL, WECIL11 11an diese Kulturpolitik als Kulturpolitik ın
UuUC«e auffa{lßt un das Wort als Sammelbegriff für die tfürstlichen Aktivitäten
auf kulturellem Gebiet gebraucht. In diesem Sınne sol] »Kulturpolitik« IM
folgenden auch benutzt werden, WeNnNn VOI den kulturpolitischen Maflfßnahmen
Friedrichs 111 Von Sachsen die ede ist

Was sich VOI)l der Verbindung VO  ; Friedrichs Politik der se1ines Vaters
Ernst läfßt, gilt auch für se1ne Kulturpolitik: S1e nicht abrupt e1N,
sondern stellt eiıne Fortsetzung der kulturpolitischen Mafißnahmen se1Nes
Vorgängers dar Schon Kurfürst Ernst enttaltete eine ICSC Bautätigkeit,” hatte
Maler seinem Hof” un beschäftigte mehrere Instrumentalisten. .”? Friedrich
SetzZte 1er also gewissermaßen eine Tradition fort, aber och staärker als 1mM
allgemeinpolitischen Bereich unterscheidet sich gerade 1n se1iner Kulturpoli-
tik VO  a} seinem Vater DiIie Gründe dafür sind sowohl 1n der Person des Jungen

67 BBKF, 7O; 310, Anm 193
68 Vgl Qestreich: AaQ, 279-2 J Geoffrey BARRACLOUGH!: Die mittelalterlichen Grundlagen des

modernen Deutschland (The Or1g1ns of modern Germany Auszug. Übertragen VO  -
Friedrich Baethgen. d durchges. Aufl Weımar 195 5y 305-325

69 Ich gebrauche ihn Ww1e Grofß$mann: Humanısm at Wittenberg L, mehr als Hiltsterminus.
Zwischen ugus 1482 un! Juli 1484 gab z B allein 048 f1 für Baulichkeiten aUS;
nach Hänsch: AaQO, 8

A Vgl SAD Loc. 4343 Hot: und Haushaltungssachen, 26 Maı 1478; Julius HÜBNER: Kleine
Beiträge ZUT Specialgeschichte der dem churfürstlich-sächsischen ofe angestellten der
beschäftigten Künstlerdie kulturelle Entwicklung Kursachsens leistete und so die Kulturleistungen  der lutherischen Reformation vorbereiten half.  IT Friedrich der Weise als Kulturpolitiker  Bezeichnet man einen Fürsten des beginnenden 16. Jahrhunderts als Kulturpo-  litiker, dann kann man dies nur unter Vorbehalt tun. Die Gründe dafür liegen  auf der Hand: Von einer Kulturpolitik im heutigen Sinne kann bei einem  Herrscher am Ende des Mittelalters, dessen Herrschaft als patriarchalisch und  bestenfalls als präabsolutistisch zu charakterisieren ist” und der in einem  noch im Werden begriffenen vorstaatlichen Gebilde, einem Territorialstaat  regiert,® eigentlich nicht die Rede sein. Wenn man diesen Ausdruck dennoch  gebrauchen will,” dann nur, wenn man diese Kulturpolitik als Kulturpolitik in  nuce auffaßt und das Wort als Sammelbegriff für die fürstlichen Aktivitäten  auf kulturellem Gebiet gebraucht. In diesem Sinne soll »Kulturpolitik« im  folgenden auch benutzt werden, wenn von den kulturpolitischen Maßnahmen  Friedrichs III. von Sachsen die Rede ist.  Was sich von der Verbindung von Friedrichs Politik zu der seines Vaters  Ernst sagen läßt, gilt auch für seine Kulturpolitik: Sie setzt nicht abrupt ein,  sondern stellt eine Fortsetzung der kulturpolitischen Maßnahmen seines  Vorgängers dar. Schon Kurfürst Ernst entfaltete eine rege Bautätigkeit,” hatte  Maler an seinem Hof” und beschäftigte mehrere Instrumentalisten.” Friedrich  setzte hier also gewissermaßen eine Tradition fort, aber noch stärker als im  allgemeinpolitischen Bereich unterscheidet er sich gerade in seiner Kulturpoli-  tik von seinem Vater. Die Gründe dafür sind sowohl in der Person des jungen  67 Vgl. BBKF, 70; 310, Anm. 193.  68 Vgl. Oestreich: AaO, 279-285; Geoffrey BARRACLOUGH: Die mittelalterlichen Grundlagen des  modernen Deutschland (The origins of modern Germany (dt.)/ Auszug. Übertragen von  Friedrich Baethgen. 2., durchges. Aufl. Weimar 1955, 305-325.  69  Ich gebrauche ihn wie Großmann: Humanism at Wittenberg ..., 31, mehr als Hilfsterminus.  70  Zwischen 24. August 1482 und 4. Juli 1484 gab er z.B. allein 29048 fl. für Baulichkeiten aus;  nach Hänsch: AaO, 28.  71  Vgl. SAD: Loc. 4343: Hof- und Haushaltungssachen, 26: 3. Mai 1478; Julius HÖBneEr: Kleine  Beiträge zur Specialgeschichte der an dem churfürstlich-sächsischen Hofe angestellten oder  beschäftigten Künstler ... ASG 2 (1864), 189.  72  Adolf ABEr: Die Pflege der Musik unter den Wettinern und wettinischen Ernestinern: von  den Anfängen bis zur Auflösung der Weimarer Hofkapelle 1662. Bückeburg 1921, 54.  61ASG 1864), 189

72 Adaolt ÄBER: Die Pflege der Musik unter den ettinern und wettinischen Ernestinern: VO  ;
den Anfängen bis ZUT Auflösung der Weımarer Hofkapelle 1662 Bückeburg 1921LI,
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Fuüursten als auch 1n der fortschreitenden ökonomischen und gesellschaftlichen
Entwicklung 1 Reich und 1 kursächsischen Territorialstaat suchen, die
ih förmlich einer Intens1ivierung kulturpolitischer Aktivitäten notıigte,
indem sS1e Cit Motivschwerpunkte schuf der alte verlagerte. Auf welchen
Gebieten sich diese Aktivitäten zeigten, iıhre Motive lagen und welche
Rolle der Furst persönlich dabei spielte, soll 1mM folgenden ZUT Sprache kom
8BIi=iE Dabei sind bei den kulturpolitischen Ma{ißnahmen Friedrichs Art un:
Weıise unterscheiden, 1n der kulturpolitisch wirksam WIrd: Er trıtt als
Auftraggeber, als Fundator und Stifter, als Patron oder als Mazen 1n Ersche:i-
Nuns

Der Auftraggeber
Aufträge bildende Künstler, Kunsthandwerker und Gelehrte erteilte Fried
rich 1n allen TEe1 Abschnitten selner Regierungszeıt, selen cS 1U direkte
Auifträge der LU Auifträge ZU auf estimmter Werke. Das heifßt nicht, da{ß
der Furst dabei jedesmal unmittelbar selbst 1n Erscheinung trat, ennn zume1st
bediente CI sich bei der Auftragsvergabe seliner Beamten oder auswärtiger
Agenten als Mittelsmänner. Er steht aber jedesmal 1 Hintergrund, Was sich
daran ze1gt, da{fß als Auftraggeber genannt wird un die Käufe A4US selner
Privatschatulle bezahlt werden,” Ja se1ne Auftraggeberschaft wird selbst ann
deutlich, WeCeNnNn sich etwa Ww1e bei seinen Aufträgen für Luther hinter seinem
Geheimsekretär eorg Spalatin 11484-1 545) als Mittler verschanzt,” W as ß bei
den Geschätften, die CT ber den ihm freundschaftlich verbundenen Nürnber-
SCI Patrızıer Anton Tucher ca GE 524| abwickelte, natürlich nıcht nOt1ig
hatte.”

Es stellt sich die rage, ob sich Friedrichs Auftraggeberschaft 1ın der Auftrags-
erteilung erschöpfte der ob bei der VO  = ihm inıtı1erten Schaffung VOIl

Kunstwerken direkten Einflu{(ß auftf den Schöpfungsproze(ß ausuübte. Man wird

73 Vgl die Rechnungs- und Quellenauszüge bei Robert BRUCK: Friedrich der Weıise als Förderer
der uns Straßburg 1903, 241-333; Brucks Buch siehe BBKF, 18 284, Anm. 62
Vgl Hermann KUNST:!: Evangelischer Glaube un! politische Verantwortung: artın Luther als
politischer Berater seiner Landesherrn und seine Teilnahme den Fragen des öffentlichen
Lebens. ufl 1979, 35; BBKF, 105

75 7u Tucher und seinem Briefwechsel mıiıt Friedrich (EGA Reg Aa 2299 2300) siehe Julius
ÖSTLIN: Briete VO: kursächsischen ofe Tucher 1n Nürnberg 1518-1523 Theol
Studien und Kritiken 55 1882), 691-702; BBKF, 156d; 40O1, Anm 557
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sS1€ generell verneınen mussen, auch WCLL sehr vereinzelt VON seinem Auttau-
chen 1n Künstlerwerkstätten die ede ist.”® Wenn CT selbst ın Erscheinung trat,
annn 11UT e1m Auftreten VO  ms} Engpassen etwa bei Bauarbeiten der 1n dem
Bestreben, den ortgang der Arbeiten beschleunigen un ihre Effektivität
erhöhen.”8

Zwar ann Inan geLrOST S  J da{ß der Furst einen ausgesprochenen Schön
heitssinn besalß,” aber dieser ist nıicht mıiıt Kunstsinn verwechseln® und
schlug sich 11UT 1n der Auswahl der Werke oder der Künstler, die mıiıt ihrer
Schaffung beauftragt wurden, nieder. Se1in Sinn für das Schöne 1St 7zweiftfellos
eine wichtige Triebkraft selner kulturpolitischen Ma{fißnahmen 1m Kunstbe-
reich, A sollte aber nicht mi1t dem Asthetizismus italienischer Renaı1issance-
üursten gleichgesetzt werden. Verglichen mit diesen und mit spateren ürstli-
chen azenen 1n Deutschland wirkt der saächsische Kurfürst mit Gustav
Freytag reden eher W1e eın »anspruchsvoller Landjunker«. Wenn se1ın
Schönheitssinn wirksam wWird, ann immer zweckgerichtet, weshalb In  a die
»Sehnsucht ach einem schönen Leben«® als se1ın persönlichstes Grundmotiv
bezeichnen annn

S1e außert sich 1mM Streben ach Verbesserung der Lebensqualität 1n seinem

76 BBKF, I15I; Bruck AaQ, 760 253 320
F7 BBKF, EF 499{, Anm. 969-97I1
75 BBKF, L7 5OIL, Anm. 974

BBKF, ISIr kın indirektes eCUgNIS für seinen Schönheitssinn legen die Prachthand-
schritten ab, die Friedrich für seinen Privatgebrauch anfertigen liefß; azu anschauliche
Beispiele 1n HANDSCHRIFTEN UN.  - ALTIE DRUCKE AUS DEN SAMMLUNGEN DER UNIVERSITÄTSBI-

DER FRIEDRICH-SCHILLER-UNIVERSITÄT JENA/ hrsg. VO:  w} cOrg Karpe; Irmgard
Kratzsch; Helmut Vogt. Jena 1976,

80 Etwa Ww1e bei 1ılı GURLITT: ohannes Walter und die Musik der Reformationszeit. Lu]) 15
(193 31 841; Paul (GGROTEMEYER: Die Statthaltermedaillen des Kurfürsten Friedrichs des Weisen
VO  - Sachsen. Münchner ahrbuc. der bildenden uns 1970], I4  <

8 I (‚ustav FREYTAG: Bilder 4AUS der deutschen Vergangenheit. Vollständige Ausgabe.
1027,

87 Jhan| HUIZINGA: Herbst des Mittelalters: Studien über Lebens- und Geistestormen des z
und Jahrhunderts ın Frankreich un! den Niederlanden. FÖ durchges. Aufl./ hrsg VO  -
urt Köster 1953,

83 Zu unterscheiden ist zwischen dem „»wesentlichen Hof«, der ständigen Hofhaltung, un:! dem
»gewöhnlichen Hof«, dem Hofstaat, mi1t dem in seinem Land und 1m Reich IWWAar

22}
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unmıittelbaren Lebensraum, seıinen Höten,® deren Kultur als durchaus och
spätmittelalterlich charakterisieren ist Wıe anderen Höfen 1 „Herbst
des Mittelalters« erhielt S1e durch die UÜbernahme un: Pflege ritterlicher
Traditionen ihr Hauptgepräge.“ Friedrichs Leben wurde nicht 11UT durch den
Moralkodex des Rıttertums bestimmt, Z1INg auch mıit Vorliebe ritterlichen
Vergnugungen w1e TI1urnıiıeren und Jagden ach und W al Spielen un: anderen
Vergnugungen sehr zugene1gt. In diese spätmittelalterliche hötische Kultur
bricht 1U 1m Laute seiner Regierungsjahre auch Neues, Vorwärtsweisendes
e1InN, weil der Fürst die Ansprüche se1ne Lebensqualität, teils aus persönli-
chen Gründen, teils durch Vorbilder anderer Standesgenossen}höher
setzte als etwa se1ın Vater Auf seinen Reıisen durch das Reich lernte öte
kennen, deren Leben ihm nachahmenswert erschien. Es 1st kein Zufall, dafß
gerade se1ne Reisen das me1iste eld verschlangen,® ennn 1er wurde
Käuten und AuftragserteilungenJ die 1n der heimischen Hothal-
tung Nn1ıe gedacht hätte.® Betrachtet 11a1l se1ine Kammerrechnungen, findet
INnan Anzeichen für eine regelrechte Spaltung 1m Kaufverhalten,” aber diese
Spaltung ist nicht allein aus dem Re1z remder Preziosen und Kunstwerke
erklären, sondern hat auch politischen Stellenwert. Eın Furst, der Kunstwerke
bestellte un kaufte, zeıigte damit seinen Reichtum un: unterstrich se1lne
Bedeutung.

SO gesehen erfüllen Aufträge un Käufe Friedrichs während selner Reısen
auch eine Repräsentativfunktion, e1INn Zweck, dem viele kulturpolitische Ma{
nahmen des ernestinischen Füursten dienten, nıcht zuletzt aber se1ine Bauten.
Das wird besonders e1ım Bau des Wittenberger Schlosses und der Schloßkir
che ach 1489° deutlich, mıit dem eine Repräsentationsresidenz geschaffen

Dazu un! ZU folgenden siehe BBKF, 141
55 Der Wormser Reichstag VO  n 1495 kostete Friedrich beispielsweise 1247 fl; nach Hugo

GROSSE: Dıie kursächsischen Finanzen usgange des Mittelalters. 1919, Tab (MS)
E, phil Diss., vgl FWLZ, 39

86 Hierher gehört ebenso der Auftrag Durers Portrat des Fürsten VO:  5 1496 wWw1e der ZUI

Anfertigung einer uste durch Adriano Fiorentino (t 1499]; siehe azu BBKF, I4'
87 S1e wird besonders eutlıic. der Bekleidungsfrage; siehe azu Helene DIHLE: Kostümbilder

un! Rechnungsbücher der sächsisch-ernestinischen Hotschneiderei 1469-15 Zeitschrift
für historische Waffen- und Kostümkunde (1929-193 , AA 5 , ze1g sich ber nıicht LLUT

dort 41)
Siehe Helmar UNGHANS: Wittenberg als Lutherstadt. 1979, 45 f; BBKF, 136{
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wurde, W1e€e S1e andere Fürsten auch besaßen.® Friedrich ze1igte s1e SCIN seinen
Gasten,” aber CT hielt sich weniger ort als ın Torgau” un: 1n seinem geliebten
Jagdschlodß Lochau auf, das aufs Schönste ausschmücken ließ.® Die anderen
Bauten seliner Regierungszeit me1ist Umbauten un:! Gebäudeteilerneue-
rungen,” die urchführen ließ, das Wohnen 1n ihnen möglich
machen. Seine Bautätigkeit 1st deshalb treiffendsten als auf Zweckbauten
Orlentiert charakterisieren.“ Las schließt nicht aus, dafß se1ne Bauten
auch als Statussymbol betrachtete un: wWw1e WIT eben sahen auch nutzen
wußte Ihn selner Bauten aber als Renaissancetürsten bezeichnen,
geht nicht a enn Bauen WarTr ihm nicht WwW1e anderen Fursten eine Pass1ıon,”
sondern 4AUus Personal-, Material- un Geldmangel eher eine ast un ZUS sich
ber lange Zeıtraume hin

Von den italienischen Renaissancefürsten unterschied CI sich aber als Auıt
traggeber och 1n einem anderen Punkt Was DT. für sich kauten und anfertigen
ließ, wurde 1n erster Linıe seINES Gebrauchswertes erworben, die
Harnische für die JTurniere,” die Prezıosen, sich damit schmücken der
S1e verschenken, un Tapısserien, schöner wohnen.” Noch tTIitt
Friedrich nicht als Sammler 1ın Erscheinung w1e spatere Fursten, aber CS zeıgen
sich schon Ansatze dazu, enn die große Anhäufung VO  w} Kostbarkeiten, die
dem allgemeinen Gebrauch werden, 1sSt e1in erster Schritt auf dem
WegZ Sammler, ® den VOI allem mıiıt der Sammlung VO  a} Rarıtaten und 1

89 Sıehe 7 B Hellmuth BETHE: Die uns Hote der pommerschen Herzöge 1937/, 16
IS
Etwa 16 dem kaiserlichen Gesandten Sigmund VO  - Herberstein (1486-1 3); BBKF,

OI Vgl die kurfürstlichen Lagerbücher EG  > Reg. Bb, twa 5680 5683 5686 9-5695
Nach dem Fund eines Berichtes über Lochau AdUus dem ahre (Ludolphy AaQ, 76f; dort
Näheres] 1st die BBKF, vertretene Ansicht einer SParsalnen Ausschmückung des agd
schlosses revidieren.

93 Eiınen Überblick über die Bauten Friedrichs bietet BBKF, 479{, Anm 8526-828; vgl Bruck
AaQO, 2309{. Siehe BBKF, 136

95 aco BURCKHARDT: DIie Kultur der Renaılissance in Italien/ hrsg VO  5 Leopold Heinemann.
1928, 188; Z folgenden vgl Bruck AaQ, 30-32 53; BBKF, 156

96 Die Zweckbestimmung VO  - Friedrichs Harnischen ze1igt deutlich eın Vergleich mit spateren
Prunkharnischen (Bildbeispiel bei Heidrun WOZEL; Jüurgen KARPINSKI: urnlere: Xponate aUus

dem historischen Museum Dresden. Nr. 52; Nr. vgl BBKF, 158]
Siehe Bruck AaQO, 307£. 3101: 316 319

98 Hulzinga: AaQO, 270
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übertragenen Sınne auch mı1t se1lner Anhäufung VO  - Reliquien 1n der Wıtten-

berger Stiftskirche beschritten hat.”
Neues, ber se1ine Zeıt Hinausweisendes zeligt sich auch, WCI1I1 111a Inhalt

un orm der für ih geschaffenen Kunstwerke betrachtet. Wıe gesagt Warl ET

iın erster Linıe ihrem Gebrauchswert, also ihrem Inhalt interessiert, aber
se1n Schönheitssinn Wal stark ausgebildet, als da{fß ih: nicht auch die Form
gereizt hätte Dies hatte ZUE Folge, da{fß AA sicher auch durch fremde Vorbilder
an Aufträge die bedeutendsten Künstler seiner Zeıt ergehen liefß,
selen 1U Maler Ww1e Albrecht Durer (1471-1 528), Hans Burgkmair 11473-

317 und Lucas Kranach (1472-1 3)100 der Musiker w1e Heinrich Isaak ca
1450-1517]), Paul Hothaimer (1459-1537| und dam VOI Fulda ca 1445 -

SOS )_101 Hıer überschritt C} weıt den VON seinem Vater gesetzten Rahmen.
uch W as den Inhalt der Kunstwerke betraf, W al auf egen Sieht

InNnan VO  . den Gemälden und Plastiken mi1t eindeutig sakraler Bestimmung
ab 102 kann 1111l bei den für ih erworbenen Werken der bildenden Kunst eine
Hinwendung profanen Sujets feststellen: Von den Cun Gemälden, die 1494
für den Fuüursten gekauft wurden und die sich inhaltlich näher bestimmen
lassen, behandelten sechs biblische Themen, während Von den zwoölf 1n einem
nventarverzeichnis VOIL 1496 erwähnten Bildteppichen 1UT fünf Darstellun-
SCH biblischer Szenen enthalten; auf den anderen sind etwa eiıne Badeszene,
eın Lustgarten und eın Turnier sehen.!® Diese Motivverlagerung 1st eın
untrügliches Zeichen dafür, da{ß der persönliche Geschmack des fürstlichen
Auiftraggebers Jjetzt stärker Z Iragen kommt!“® als 6S früher der Fall Walr

Im Bereich der Musik ist SAallZ ähnlich w1e 1n der bildenden Kunst eine
schleichende Entsakralisierung festzustellen, allerdings UL, W as ihre Zweck-
bestimmung betritft I dıie Vokalmusik erscheint och HanıZ liturgisch auSgC-

Vgl eiınho RÖHRICHT; Heinrich MEISNER: Hans Hundts Rechnungsbuch (1493-1494).
NASG 1883|), 5 den Reliquien vgl DAS BISTUM BRANDENBURG. 'eil 2,/ bearb VOIN

Y1tZz Bunger und Gottfried eNtz 1941, 105 (Germania Abt 3}
1Öl  ® Zu Durer und Cranach siehe BBKF, passım; Burgkmair XO 33 136
1OI Über Isaak, Hothaimer und Fulda siehe MGG 6/ 1418-1427. 60 1584 1, 79{£; BBKF, 475, Anm

806; 475 £ Anm. 8ıof; 476, Anm öII; passım.
10  D Zu Altargemälden und Devotionalien siehe BBKF, 454{, 753
103 Bruck AaQ, 292 329
104 Vgl Wolfgang HÜüTtTTtT Deutsche Malerei und Graphik der frühbürgerlichen Revolution.

1973, 212
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richtet. aber S1e dient zunehmend W1e die Instrumentalmusik auch der Freude
des Fuüursten, indem S1e die Gottesdienste festlich ausgestalten hilift, denen
beiwohnt.‘ Gleichzeitig kommt ihr och eine andere Funktion Die
Musiker erhöhen die Reputatıon ihres Auftraggebers, den Q1€ auf seinen Reıisen
begleiten, !® auch immer S1e 1 Reich auftreten, un: sS1e unterstreichen
zugleich sinnftällig seinen Anspruch als Reichsfürst. Das zeigt sich beispiel-
haft, WE die sachsischen Sanger 500 VOTI anderen Fursten 1n Nürnberg eine
Messe ausgestalten.‘” S1e ordern ZU Vergleich miıt der Hofkapelle Max1-
milians heraus un! erfüllen damit eine reprasentatiıve Funktion, die einen
kulturpolitisch offensiven Charakter besitzt, der besonders verständlich wird,
WCNN Inan sich die politische Lage Friedrichs ach 1498 vergegenwartigt.

Der offensive Zug einer kulturpolitischen Ma{iß$nahme Friedrichs des Weıisen
trıtt 1er allerdings nicht offen zutage wWw1e etwa bei seinen Aufträgen
Medaillenprägungen,'® die sich VON 1507 bis Anfang der zwanzıger Jahre
hinzogen. S1e fallen SOmML1t 1n eine Zeıt größter politischer Schwierigkeiten des
Fürsten, WAas der Vermutung berechtigt, da{ß mi1t den Aufträgen ZUuLE

Antertigung der Porträtmedaillen nicht HUr den Zweck verfolgte, selner Würde
als Reichsstatthalter‘® aNSCINCSSCH Ausdruck verleihen, sondern dafß
zugleich seıinen reichsfürstlichen Machtanspruch gegenüber dem Kailiser
erhärten versuchte. Zweitellos spielte bei den Prägeaufträgen auch das Publizi-
tatsstreben des Ernestiners eine Rolle, das sicher durch die Erschütterung
se1ines Selbstwertgefühls infolge der Ekreignisse der ahre ach 508 zusätzlich
verstärkt worden ist

Eın Zusammenhang 7zwischen persönlichen Problemen Friedrichs als Politi-
ker un als Mensch un! kulturpolitischen Maisnahmen, W1e 1er transpa-
rent wird, lLaßt sich auch bei anderen seiner Auifträge mıiıt mehr der wenıger
grofßer Sicherheit annehmen. Wıe se1ne Käute Von kunsthandwerklichen
Erzeugnissen als Geschenke für andere Fürsten seine „Höflichkeit« widerspie-
gelnno und Ww1e sich 1n selner Bestellung VO  - ustzeug se1ine Vorliebe für

105 BBKF, 144 152 106 BBKF, 143; ber AaQ,;
107 Siehe BBKF, 494, Anm. 931
L1O8 BBKF, 146 f; siehe („rotemeyer: AaQ, 143-166
109 Vgl Wiltrud WENDEHORST: Das Reichsvikariat nach der Goldenen Bulle Reichsverweser und

Reichsstatthalter ın Deutschland VOIl On1g Wenzel bis Kaiser arl G 195 En 2 Anm
(MS) G phil Diss., 1951

110 Siehe FWLZ, 31; den Geschenken BBKF, 492, Anm 022
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»ritterliche Leibesübungen« niederschlägt,‘"' spiegeln se1ine Aufträge für
Künstler un Gelehrte auch se1ne jeweilige Lage als Mensch un Politiker. DIie
Verunsicherung des sächsischen Kurfürsten 1m Blick auf die Zukunft etwa
findet ihren Niederschlag ın der für ih: erfolgten Erstellung astrologischer
»Gutachten«, wobei die Anstöße AB 4US recht unterschiedlichen S1ituat1io-
NCN erwachsen: Aus den Anfangsjahren VO  m} Friedrichs egıerung Stammt ein
Verzeichnis der Gegenstände, ber die Astrologen Auskunft geben können;
wahrscheinlich ist für den Jungen Fürsten erstellt worden, der sich Rat für
se1ne Praxıs erhoffte, enn bezeichnenderweise werden darin Auskünfte ber
Geldwert, politische Verhandlungen, rıeg und Frieden und anderes verhei-
Ben.!? 1ne Reihe VON SOgeNaANNTLEN Natıvıtaten und anderen Prophezeiungen
liegt annn erst wieder aus spateren Jahren“? VOIL, un ZW arl bezeichnenderweise
VO  = 19 un aus den tolgenden Jahren ! 1ın denen der Furst der zukünfti-
SCH Entwicklung der ınge besonders interessiert se1n mufste.!5

Ist c$sS 1eTr die zeitliche Konzentratıion der Aufträge, die Rückschlüsse auf
ihre Verankerung 1 Leben Friedrichs zuläßt, verhält CS sich bei seinen
Auifträgen ZUI1 Sammlung historischen Materials un! ZUT1 Abfassung einer
saächsischen Chronik anders. Zwar häuten sich se1ne Bemühungen!"
Sammlung VO  - Material für die Chronik 1ın der Zeıt L8IA4,; 1n der wn als
Politiker schwer angeschlagen war, “ und diese Häufung ist auch Zeichen
einer Intensivierung der Arbeiten dem Eindruck se1iner politischen Krise,
aber das annn nicht darüber hinwegtäuschen, da{ß sich se1n Interesse für die
Geschichte, un: das heißt 1n erster Linıe für die Geschichte se1INes Landes un!
se1ines Hauses, se1it 1492 dem Jahr, 1n dem CI dam VO  - Fulda mit der

EL Z7u seiner Vorliebe für ritterlichen ‚DOr' sieh; BBKF, I4I f; den Harnischkäufen 488, Anm
8874; Bruck AaO, 319-328

1152 E:  > Reg 145; vgl azu BBKF, AL 452
LL Sieht 119  - einmal VO Horoskop der Wittenberger Unı1iversıita: ab; vgl azu TINS KROKER:

Natıvıtäten und Konstellationen aus der Reformationszeit. Schritten des ereins für die
Geschichte e1IPZ1EgS 1900], 15; über Friedrichs Verhältnis ZUT Astrologie vgl BBKF, Q8f

114 EG  > Reg 285, 3'6/ Reg 147; vgl azu BBKF, 37), Anm. 481
N Friedrich unterhielt e1ın regelrechtes Informantensystem, das ihm mıiıt seinen Nachrichten

besonders 1m genannten Zeitabschnitt sehr VO  e utzen WAal; siehe azu BBKF, 97-99
116 Zu Friedrichs Bemühungen historisches Material sıiehe BBKF, 183-186; ZUT Häufung

15 IM; 540, Anm. 1168
K egen Irmgard OSS eorg Spalatin 1454-I1 545 eın Leben 1n der eıt des Humanısmus und

der Reformation. Weımar I 56, FE

68



Sammlung historischen Materials beauftragte 118 1n einer Reihe VO  n Auifträgen
niederschlägt,!” die 1n Spalatins Chronik ihren krönenden Abschlufß finden .
Freilich 1sSt dieses Interesse auch politisch determiniert un! durch persönliche
Probleme mitbestimmt: War für den Ernestiner die Beschäftigung mıiıt der
Geschichte seiliner Vortahren 1n den neunzıger Jahren och eine Hilte bei der
Suche ach einer eigenen Identitat,*! gab die Geschichte ihm spater rechtli-
che Hiıltsmittel für die Tagespolitik in die Hand!? und sS1e half ihm auch, mıt
selner ngs VOT unliebsamen Folgen selner Lutherschutzpolitik fertigzuwer-
den.! S1e stellte sSomıi1t 1 gewIl1ssen Sinne für ihn SCHAUSO ein Mittel ZUI

Lebenshilfe dar W1e die Ratschläge, die sich VO  o Gelehrten erbat, ob C 1U

1520 VO  on Erasmus VON Rotterdam 11467-1536] 1n einem Gespräch ber die
Luthersache 1n der VOI ihmnMeınung bestärkt wurde!** der ob

522 Luthers Meınung ber die Wittenberger Unruhen einholte.!5 Hilfreich
für die Bewältigung seiner Probleme 1mMm täglichen Leben und politischen
Alltag ihm allerdings auch die Antworten, die ihm geistlichen
Fragestellungen erteilt wurden un! W1e sS1e vorwiegend VON Luther 1n Gestalt
VO  a} Bibelstellenauslegungen vorliegen.

S1e legen beredtes Zeugni1s VO  — der Frömmigkeit Friedrichs ah un! zeıgen
ih auf einem Weg, der ih: aus spätmittelalterlicher Frömmigkeit heraus un:

Luther heranführt. Die spätmittelalterliche Verankerung der kurfürstlichen
Frömmigkeit'” wird deutlich, WEeNnNn 112  , seine Aufträge Künstler AA

Antertigung VO  D Werken mi1t religiöser Zweckbestimmung näher betrachtet.
e1g sich 1n der Anfertigung VO  - Devotionalien!? der fürs Spätmittelalter
charakteristische Zug ZUT Verdinglichung'” und wird bei den Aufträgen Zr

118 EG  > Kop 2 28'; siehe BBKF, 8371 Anm 1165
I19 BBKF, Sarı Anm 1165; 539-54[I, Anm 1168
1E  ® Zur Chronik vgl BBKF, s 40(f, 1168; Höfß AaQ, 408
121I Dazu BBKF, 538{, Anm. 1166
E  ND Siehe BBKF, 184; S4%; Anm 1169
123 Vgl azuı Kırn AaQO, 188{f; geht hier Spalatins Abhandlung »Was etlich bebste 1n

Vorzeiıten mıiıt verbannung der romischen keyser ausgericht haben« VO  w} 523
124 Siehe Höß AaU, 182 125 Siehe uns AaQO, 44 %.
126 BBKF, 422-424, Anm. 623; AT Auftraggeberschaft 422, Anm 622
127 FAr Friedrichs Frömmigkeit siehe BBKF, 104-124; udolphy AaQ, 74-89
128 BBKF, 12 422, Anm 621; 464, Anm. 747
129 Dazu undZEinbruch magischer Vorstellungen 1n die Frömmigkeit siehe BBKF, 443,

695
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Anfertigung VO  a} Altargemälden'“” und bei der Unterstutzung VO  m} Kırchenbauz-
tenl3l das Bestreben deutlich, sich als christlicher Furst Ze1gen ” un: CSOF$£t
wohlgeftällig handeln, 1st die Anfertigung VO  w} Gebetbüchern für Fried-
rich!® Ausdruck der Tiefe der gleichen Frömmigkeit, die sich och staärker 1n
seinem geistlichen Leben Zeigt, das durch regelmäfßßigen Gottesdienstbesuch,'*
Beichte!® und ftromme Lektüre!® bestimmt wird Hıer liegt der Ansatz, der CS

dem Fürsten, der auch vorreformatorisches Gedankengut 1n sich aufgenom-
I1NCMN hatte,!” erleichterte, vieles akzeptieren und übernehmen, W as

Luthers Wirken Frömmigkeitsvertiefung brachte. SO xonnte CI, der sich
schon 1 ersten Jahrzehnt seliner Regierung den Druck der Ablaßpredigten
des Johann VO  - Paltz 1505 verdient gemacht hatte ® un dessen Vorliebe
für Erbauungsschriften nıiıcht unbekannt War, ” Luther ZUuT Abfassung VOoOn

geistlichem Schrifttum, !“ etwa der lateinischen Adventspostille,'“ ANICSCIL
und sich darüber hinaus als Verteiler VO  w Lutherschriften betätigen.!“ Wenn
114  =) 1€6Ss auch nicht dahingehend mißverstehen sollte, daf( CT sich dadurch als
überzeugter Anhänger Luthers ausgewlesen hat,“3 sind seine Aufträge für
den Reformator doch unverkennbar Vertrauensbeweise un markieren die
große Strecke, die der Ernestiner 1n se1iner geistlichen Entwicklung zurück-
legte Wiıe gro(fß S1e Waäl, wird nicht zuletzt ann deutlich, WenNnn Inan se1ine
Tätigkeit als Stifter 1n die Betrachtung mıit einbezieht.

130 BBKF, 454{, Anm 732
131 Zu Kirchenbauten siehe BBKF, 454, Anm 731
132 BBKF, I
133 Siehe BBKF, 419, Anm. 604{
134 Zum Gottesdienstbesuch siehe BBKF, 107
135 Über Beichtbesuch und Beichtväter des Fuüursten siehe BBKF, 107
136 BBKF, 424{, Anm 625{
137 Auffällige Berührungspunkte bestehen Ansichten Johanns VO  ; taupltz 17)
138 Vgl T1tz JUNTKE: Über die 1 E Jahrhundert 1n Le1ipz1ıg gedruckten Ablaßpredigten des

Johannes VON Paltz Gu) 48 1973] 203-209; ZU Druck des »Wittenberger Heiligtumsbu-
ches«, das hier 1Ur der Vollständigkeit halber erwähnt sel, sıehe BBKF, 104; HIW, 903

139 Dazu BBKF, 420, Anm. 6I10; siehe uch T 465, -
140 BBKF, 105
I4I uns AaQ, 39f
142 Siehe BBKF, 4.49, Anm. A
143 Eınen Überblick über unterschiedliche Stellungnahmen ZUur rage, ob Friedrich Anhänger

Luthers WAäl, bietet BBKF, AXTE Anm 600
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Der Stifter un Fundator
Als Stitter 1st Friedrich der Weise vorwiegend 1n den Jahren VOT aufgetre-
teR, und 1es ist kein Zutalk enn se1ne Stiftungen sind integraler Bestandteil
selner Kirchenpolitik, die ach dem Auftreten Luthers eine Richtungsände-
rTung erfuhr, aber S1Ee sind zugleich auch Ausdruck einer Frömmigkeit, die
durch Luthers Eingreifen schwer erschüttert wurde. Kennzeichnend für diese
Frömmigkeit i1st das Streben, durch das Iun Werke für das e1igene
Seelenheil und zugleich auch für das irdische Wohl SUOISCIL. {DIie orge
das eigene Seelenheil steht bei den Stiftungen 1m Mittelpunkt, die eindeutig
testamentarischen Charakter tragen. Das trifft für die Stiftung 1n der lorgauer
Schlofßkirche VO  - 1493 un für die Stiftung den Festen un Zeıten der
heiligen Marıla« 1n der Wittenberger Schlofßkirche aus dem 1506 c die
Jorgauer Stiftung fand VOI Antrıtt der Palästinawalltahrt statt!“ und die
Wittenberger Stiftung!® ist VOT dem Hintergrund einer Pestepidemie
sehen.!“* In beiden Fällen WaT sicher auch das Bestreben des Fuüursten ausschlag-
gebend, durch die Stifttung VON regelmäßig feiernden Messen se1in Gedächt-
N1Ss bei der Nachwelt ebenso lebendig erhalten w1e das se1lner Vortfahren.
Das trıitft ebentalls für die anderen Stittungen Die Verquickung NC

weltlichen mi1t geistlichen Motıiven, die 2er beobachten ist, WE dynasti-
sche Interessen und Streben ach Nachruhm mMi1t 1Ns Spiel gebracht werden,
Läist sich bei Friedrichs kirchenpolitischen Mafißnahmen oft teststellen, auch
dort, Ww1e etwa be1i der Anhäufung VOIl Reliquien un! Ablässen 1n der
Wittenberger Schloßkirche 147 fiskalische Erwagungen mıit eine Rolle spiel-
ten. ‘“ S1e trıtt aber auch 1n wesentlich sublimerer Form auf Wenn Friedrich
eine Stiftung errichtet oder eın verdienstliches Werk CUur, ann hat 8

dabei auch se1in irdisches Wohl mi1t 1 Auge, hne CT deshalb CIn
schlechtes (Gew1lssen haben braucht. rund dafür sind se1ine Vorstellungen
ber die Gnade Gottes, deren Wirkungen recht dinglich gedacht werden.!

144 ber AaQU, 38
145 EGA Urk 4537; BBKF, 461, Anm 735
146 Vgl Walter FRIEDENSBURG: Geschichte der Unı1iversiıta Wittenberg. LO1 7, Zu

Friedrichs Angst VOT der Pest siehe BBKF, 78
147 Siehe azu Has Bıstum Brandenburg, I057107; BBKF, 4 57457 Anm. 734; Kırn: AaQ, 168-171.
148 BBKF, 45 &. Anm 724; Paul KALKOFF: Ablaß und Reliquienverehrung der Schloßkirche

Wittenberg Friedrich dem Weısen. Gotha 1907,
149 kın Beispiel für die ziemlich massıve Vorstellung VOIl den Wirkungen der Gnade 1m sakra-
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Gnade außert sich für ih: nıcht zuletzt 1m Erfolg und 1m Wohlergehen un!
Ungnade Gottes als Strafe für Süunden!” entsprechend 1n Mißerfolgen un!
Katastrophen.'” Zwangsläufig mußflÖte der Fürst bestrebt Sse1IN, durch CNTISPrE-
chende Werke einen gnädigen Gott bekommen. Seıin Gottesverhältnis
scheint gerade 1n seinen frühen Jahren VoO Prinzıp » d() ut des« bestimmt; ob

1U Almosen gibt152 der bei der Ausstattung VO  a} Kirchen hilfet immer
versucht CI, (iott sich gnädig stimmen der erhalten. Konnte 11a 1er
VO  - einem vorbeugenden Charakter se1nes Handelns sprechen, tragt 1n
anderen Fällen einen defensiven Zug Dieser ze1igt sich beispielhaftt, als Fried
rich 1504 miıt einer Krankheit kämpten hat; die Verschlechterung se1nes
Zustandes führte einem deutlichen Ansteigen se1INeESs »Opfergeldes«, das bei
fortschreitender Genesung wieder auf den gewöhnlichen Betrag zurückging.!“
Analog azu Lafßt sich die Intensivierung sSeINES Verdienste suchenden Han
delns 1n den Jahren zwischen 505 un: 19 als Reaktion auf se1ine politischen
Mifißerfolge interpretieren: Das gilt für die ständige Erweıterung der Wittenber-
SCI Reliquiensammlung, die ach 1509 etwa das Viertache auf
Stücke anwuchs,' ebenso W1e für se1ne Stiftungen VO  e} »Begangn1ıssen« 1ın der
Wittenberger Schlofßkirche, die sich zwischen und 520 häuften.!® DiIie
Stiftungen 1n der Schloßkirche besaßen darüber hinaus freilich auch och eine
unmittelbar politische Dimension, W1e s1e schon oben angedeutet wurde: S1e
dienten mıiıt dazu, die Anziehungskraft der Kirche für die Gläubigen
erhöhen, Was nicht 11UT A4AUS finanziellen Gründen erwünscht WAaIl, sondern
auch deshalb, weil die Einrichtung un! Ausstattung der Stiftskirche!” den
uhm ihres Stifters un ‚Förderers verkündete un:! sS1e den Vergleich mıiıt

mentalen Bereich bringt Willi MASsSsa: Die Eucharistiepredigt Vorabend der Reftormation:
eiıne material-kerygmatische Untersuchung ZU Glaubensverständnis VO  am} Altarsakrament
und Messe Begınn des 16 Jahrhunderts als Beıtrag ZUT Geschichte der Predigt. Steyl 1966,
203

150 Zum Gnadenverständnis des Kurfürsten siehe BBKF, 120O; ZU Sündenverständnis vgl
44.5, Anm. 700{.

ET Z den Vorstellungen über die Wirkungen eines Gnadenentzugs vgl Friedrichs Ausschreiben
VO 3 April 1490 (bei Kırn: AaQ, 178)

132 Zu Almosen:- und Opfergeldgaben des Fursten siehe BBKF, 340, Anm. 358; 459, TÜr
153 Siehe BBKF, 459{, Anm 737
154 EGA Reg Bb 4177, 30 31° uch BBKF, 443, Anm. 692
155 Das Bistum Brandenburg, 105 156 BBKF, 461, Anm 738
E Nach Spalatin soll Friedrich insgesamt 200 OO0 für die Schloßkirche und ihre Ausstattung

f



Stiftungen anderer Fursten nicht scheuen brauchte; W1e€e die gesamte Wiıt-
tenberger Residenz des Fürsten besaß sSomı1t auch S1e eine reprasentatıve
Funktion.

Darüber hinaus erlangten die Stiftungen, auch die früherer Jahre; och
andersweitige Bedeutung; sS1e zugleich Chorstiftungen'® und als solche
ührten sS1e dem Land ausgebildete Musiker Z WAas gunstige Vor aussetzungen
für eine rasche Entwicklung un sorgfältige Pflege der retormatorischen Kır
chenmusik 1mM saächsischen Raum schuf.! Abgesehen VON dieser indirekten
Musikförderung hat der saächsische Kurfürst auch direkt die Musik gefördert,
WeNnNn auch aus ureigensten Interessen. Wıe bereits erWähnt, gründete und
erweıterte eine Hotkapelle 4AUS Vokalisten und Instrumentalisten. DiIie
Instrumentalkapelle, die schon 1in Ansätzen Kurfürst Ernst existierte,
umta{lte immerhin acht 1rompeter, Je einen Zinkenbläser, Lautenschlä-
SCI, Pauker un! Trommelknecht SOWI1Ee Zzwel Pfeifer. !® Ist ihr Anwachsen
wahrscheinlich mıit auf die Vorbilder anderer fürstlicher Instrumentalkapellen
zurückzuführen, i1st 1€e6Ss bei der Stiftung und dem Ausbau der Vokalkapelle
offensichtlich. Ihre Antfänge liegen 1n der Zeıt 488.* Zwischen 1492 und
1503, 1ın den Jahren, 1n denen der sächsische Furst die Hotkapelle Maxım1-
lians kennenlernte und 1n verstärkte Auseinandersetzungen mi1it ihm gerlet,
stieg die ahl der Kapellmitglieder VOIl sechs auf zweiundzwanzig, ann
1mM wesentlichen konstant bleiben.!® Auf die weılteren persönlichen un
politischen Motive Friedrichs für se1lne Musikförderung i1st schon ben einge-
SaANSCH worden. Gerade Beispiel der Hotfkapelle ze1igt sich, welche Bedeu
tung dem Fürsten selbst bei bestimmten kulturpolitischen Ma{fßnahmen
zukommen konnte; ach seinem Tod wurde sS1e VO  } seinem Bruder aufge-
Löst.!®

Be1 7Zzwel anderen Gründungen Friedrichs 1st die rage ach seiner persönli-

aufgewandt haben (Das Bıstum Brandenburg, 99]; ihrem Bau und ihrer Ausstattung
siehe BBKF, 454, Anm. 731; 459{%, Anm F737; Junghans AaQO, AF&

158 Siehe ber AaQO, 54
159 Vgl Johannes RAUTENSTRAUCH:!: Luther und die Pflege der kirchlichen Musik 1n Sachsen (I4

Jahrhundert|: e1in Beitrag ZUrTr Geschichte der katholischen Brüderschaften, der VOT- und
nachreformatorischen Kurrenden, Schulchöre und Kantoreien Sachsens. 1907/, va s

16' ber AaO, s4f
161 Miıt Gurlitt: AaQO, I ber AaQ, 65
162 ber AaQO, 65-67 163 Ebd, 67
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chen Bedeutung un ach seinem Einflu(ß auf die Fundationen nicht klar
beantworten: Zwar etscheint bei der Gründung der Wittenberger Unı1ıvers1ı-
tat, der Leucorea, un ihrer Bibliothek als der eigentliche Fundator, aber be1
näherer Betrachtung stellt sich heraus, da{ß 1er neben ihm och andere Kräfte
interessiert un Werke Motive für beide Fundationen hatte
freilich ZUT Genuge. Das macht schon e1iINn Blick auf die jeweilige Entstehungs-
zeılt deutlich. DIe Gründung der Universitätsbibliothek, die Ja mehr den
Charakter einer kurfürstlichen Schlofßbibliothek besafß,!® fällt mıiıt TL
1n eine LE 1n der die Entwicklung der Unı1ıversıitat'® Sorgen Anlaf$ gab und
In der das Ansehen des Fürsten eine Aufbesserung durch die Gründung einer
Einrichtung, die nicht LLUTI die Autmerksamkeit VO  ; Gelehrten erweckte,
dringend not1g hatte

och besser lassen sich die Gründungsmotive der Leucorea AdUus der Zeıt VOT
ihrer Gründung ableiten, A4A4Uus den Jahren VOT 1502, die durch die Konsolidie-
I1ung des kursächsischen Territorialstaates und durch den wachsenden egen-
sSatz se1Nes Herrschers FA Reichsoberhaupt gekennzeichnet Sind. Pläne
einer Universitätsgründung, die infolge des Verlustes der Leıipzıger Unıiversıtat
durch die wettinische Hauptteilung VON 1455 sicher schon VOT 1493 CIWOSCH
wurden,'® un die auch auf eine regung Kalser axımilians VO  - 1495
zurückgehen, “ sind ach 1499 lieber aufgegriffen worden, als der Ent
wicklungsstand Kursachsens die Errichtung einer eıigenen Hochschule 4aUus
ökonomischen Gründen,'® 1m Blick auf den kurfürstlichen Beamtennach-
wuchs!® un als Gutachterinstanz erforderlich machte !” Da die Wahl des
Standortes auf Wittenberg fiel, wotfür sich recht verschiedene Gründe 1Ns Feld
führen lassen,!”' verdeutlicht überdies, dafß 11a1l sich elne Aufwertung der
minellen Residenzstadt!”? durch die Aufnahme einer Instıtution versprach, die

164 Siehe BBKF, 233-235 165 BBKF, $ A
166 Aus dem te 1493 liegt 1ne testamentarische Verfügung Friedrichs VOIL, die ıne Klausel

enthält, aus der 1Nan auf einen entsprechenden Plan schließen kann; siehe Friedensburg:
AaQO, 203; BBKF, 2073

167 BBKF, 195; Andrea BALTL: Maximilians Beziehungen Wissenschaft und uns (iraz
1967, 35 |MS) GrTaz, phil Dıiss., 1967

L68 BBKF, 191 169 BBKF, 190 170 BBKF, 19O; vgl Borth AaO, 98
1/7I1 BBKF, I9I f; ehbd über Mellerstadts bei der Ortswahl.
172 S1e hatte die Aufwertung not1g, enn s1e WAar e1in »unachtbarer Fleck«; siehe (‚ustav BAUCH:

Christoph Scheurl 1n Wittenberg. Neue Mitteilungen aus dem Gebiet historisch-antiquari-
scher Forschungen 1903]), 38; ZUT Lage un dem Zustand der Stadt siehe Gottfried



anschaulich landesfürstliche Macht un Souveränitätsanspruch verkörperte.'”
dieser Stelle kommt zugleich die reichspolitische Diımension des C(;TUN-

dungsplanes AARE Vorschein; mıiıt der Gründung wird nicht 11UT eine Anregung
Maximilians aufgegriffen, mit ihr wird auch seinem Vorbild nachgeeifert
und ZWAaT 1mM Bestreben, ihm Ebenbürtigkeit beweisen.! Gleichzeitig
erscheint der Gründungsplan auch VO Konkurrenzdenken gegenüber
Joachim VO  - Brandenburg gepragt; der Plan des brandenburgischen Kurfür-
Sten 11484/1498-1 , 1n Frankfurt Oder,| eine Hochschule gründen, stand
damals HrzZ VOT selner Ausführung.'”

Gründe, eiıne Hochschule errichten, gab 6S für Friedrich also Z Genüge,
aber nicht NUur für ihn Er stand 1n Beziehung Personen, denen eine
Universitätsgründung 1n Wittenberg durchaus gelegen kam. Neben Maxım1-
lian E der die Kurfürsten hne eigene Unıiversıtat 1495 YAUEE Gründung einer
Hochschule aufforderte und mi1t seinen universitätspolitischen Mafßnahmen
zwischen 1499 und O2 e1INn Vorbild für Friedrich SCWESCH se1n INas, W al CS

Erzbischof Ernst VON Magdeburg, der für die Gründung der Universıitäat Inter-
CSSC ze1igte, weil se1n Erzbistum keine Hochschule auftwies.!” DIie Interessen
des Erzbischofs berührten sich wiederum miıt denen des Augustinereremiten-
ordens und se1nes Generalvikars Andreas Proles 11429-I1 5o3% der sich VO  m} der
Gründung einen Auischwung des Magdeburger Generalstudiums des
Ordens,!” WEeNnNn nicht Sar eine eıigene Bildungsstätte 1n Wittenberg erhoffte.!”
en Augustinern gegenüber stand och eine weıltere Interessentengruppe, die
Humanısten, als deren Interessenvertreter Friedrichs Leibarzt Martın Pollich
aus Mellerstadt ( )180 gelten hat, der die Universitätsgründung auch aus
sehr persönlichen Gründen herbeiwünschte ®!

KRÜGER: Wıe sah die Stadt Wittenberg Luthers Lebzeiten aus? Lu N 3933} 13°323
unghans AaQO, PE 173 BBKF, 192 174 Vgl BBKF, 194

K Siehe (Gjustav BAUCH!: I dıie Anfänge der Universität Frankfurt 4: X und die Entwicklung des
wissenschaftlichen Lebens der Hochschule (I1506-I 540]. 1900, Lt

176 Dazu AaQO, T I 35
K BBKF, I95d; dort uch weıtere otıve des Erzbischofs.
178 albero KUNZELMANN: Geschichte der deutschen ugustinereremiten. Die

sächsisch-thüringische Provınz un: die sächsische Reformkongregation bis Z Untergang
der beiden. Würzburg 1974, 105 52 411

179 BBKF, 98 IS /7u Mellerstadt HIW, 42-44; BBKF, 55o{f, Anm 1286
151 Er WaTl ın einen Gelehrtenstreit verwickelt, der ihm den Autenthalt der Leipziger

Universita verleidete; näheres dazu bei (sustav BAUCH: Geschichte des Leipziger Frühhuma
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In den TE Jahren VOTI der Universitätsgründung, in denen der Gründungs-
plan Gestalt gewann, ““ kam wiederholt egegnungen des Kurfürsten mıit

der Universitätsgründung interessierten Persönlichkeiten, die für den WEeI1-
Verlauf als entscheidend angesehen werden mussen, WECNN sS1e auch

weitgehend 1mMm Dunkel bleiben. 5 0O wurde Friedrich Statthalter des Reichsre-
giments"” un hielt sich 1n dieser Eigenschaft die tolgende Zeıt wiederholt 1n
Süddeutschland auf, mit Maximilian L Erzbischof Ernst VON Magdeburg
un auch mit Mitgliedern der humanistischen »Sodalitas Celtica« 1n Kontakt
kamı.!* In selner Begleitung befand sich neben Mellerstadt mit Heinrich VON
Bunau ca 1460 506)185 ein weılterer humanistisch SCSONNCNECI kursächsi-
scher Rat, der mi1t dem Leibarzt Friedrichs und den anderen
Interessenten der Wittenberger Hochschulgründung sicher se1n möglichstes
tat, den Gründungsplan un: se1lne Realisierung forcieren. Fur den
Kurftürsten INnag das auslösende Moment für die Gründung die 1m Herbst 5 0O
erfolgte Privilegierung der Uniıversität Frankfurt Oder) durch Maximilian 1186
SCWESCH se1N, sieht Ina  a} einmal davon ab, da{ß Friedrich gerade diese Zeıt
als Reichs- un! Landesfürst eine auffällige politische Aktivität entwickelte.!®
Die eigentlichen Gründungsvorbereitungen setzten spatestens 1m Frühjahr
1502 e1IN; dieser Zeıt bemühte sich Mellerstadt die Anwerbung Von
Dozenten für die CUu«cC Hochschule.!8s Er WAarTr mit dem Augustiner-
eremıten Johannes VO  n taupıtz 11469-1524| VO Kurfürsten gewissermalßen
als Mittelsmann für die Universitätsgründung eingesetzt worden,'® eine Ma{f(
nahme des Kurfürsten, die nicht ungewöhnlich Wal, da sich gerade 1m
kulturellen Bereich me1ist der Einschaltung VO  w Mittelsmännern bediente, Was
sich auch bei der Universitätsbibliothek zelgt, Spalatin als se1n Interessen-
vertreter auftrat.!® Von Staupitz und Mellerstadt haben ma(fßßgeblich Anteil
der Realisierung des Gründungsplans, und ZWAarTr nicht LLUT als Vertreter kur
fürstlicher Interessen, sondern auch als Vertreter der Interessen des Augusti-

N1SmMUuUSs mıiıt besonderer Rücksicht auf die Streitigkeiten zwischen Konrad Wımpina und
Martın Mellerstadt. 1899, Dassım; BBKF, oof.

15 Z7u diesem Zeitabschnitt siehe BBKF, 203-207
153 Wendehorst: AaO, 184 BBKF, 204 206
I85 BBKF, 206; VO  , Bunau siehe HIW, 38-40
156 Bauch Die Anfänge der Universität Frankturt
187 Siehe BBKF, 188 Friedensburg: AaQO, E BBKF, 208
159 Vgl BBKF, 559, Anm 1285 190 Vgl Höß AaQ,
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nereremitenordens beziehungsweise humanistisch SCSONNCHNCI Kreise.!” Das
gilt unbedingt berücksichtigen, WCLLN der rage ach der Bedeutung
des Fundators für die lehrmäßige Ausrichtung der Hochschule nachgeht. Da
Maximilians Gründungsprivileg und die kurfürstliche Einladung ZUT Un1
versitätseröffnung die Förderung der schönen Kunste un die » Poetere1i«
erwähnen,'” i1st die Neigung grofß, die Raolle Friedrichs 1ler überzubewerten
und ihn ırrıgerwelse als Füursten hinzustellen, der mıiıt seiner Universitätsgrün-
dung dem Humanısmus eine Heımstatt bereiten wollte . !®

Eın ahnlicher Irtrtum liegt auch VOT, WCNN das Fehlen der päpstlichen
Privilegierung ZU Zeitpunkt der Gründung als einen bewußten, laienfürstli-
chem Machtstreben ENISprUuNZgENEN Affront Rom und als Indiz für einen

Charakter der Wittenberger Unıversıitat wertet.!** Wıe gerade das Ver-
halten der Kurıle gegenüber den Wittenbergern ach Luthers Autftreten ze1gt,
wurde 1€6Ss ın Rom nicht als Brüskierung, geschweige denn als dauernder
detectus JUr1S seweTttet. Wenn CS zuerst einer Einholung der kaiserlichen
Privilegierung kam, dann durch eine entsprechende Verkettung der Umstände,

denen der Tatsache die größte Bedeutung zukommt, da{ß der päpstliche
Kardinallegat Raimund Peraudi (1435-1505), der überdies den Augustinerere-
miıten und den Humanıisten nahestand,!” dem Gründungsplan DOS1t1LV
überstand un der Unı1iversıtäat nıicht 1Ur Privilegien eErteinlte, *” sondern wahr-
scheinlich auch bei der Erwirkung der kaiserlichen Bestätigungsurkunde VO

Juli 502 seine and mi1t 1m Spiele hatte !® DI1ie Einholung des kaiserlichen
Privilegs VOI dem päpstlichen 1sSt sicher auch auf die auffällige Hast 7zurückzu-
führen, mMi1t der die Gründung realisiert wurde.! 2 ugus ließen
Friedrich un se1n Bruder die Einladung für die UniversitätsgründungE IS

II Zu VO  - taupıtz’ Rolle siehe BBKF, 199{; HIW, f; Mellerstadt und seiner Verbindung
humanistischen Zirkeln, den Sodalitäten, siehe BBKF ET HIW, 381

192 Siehe UBUW L: (I); 2)
193 Vgl BBKF, 469, Anm. 767; dagegen Borth AaQO, EF3
194 BBKF, 213
195 BBKF, 214; Borth AaQO, 196 BBKF, 197
197 Vgl BBKF, 196f; Friedrich ISRAEL: [)as Wittenberger Universitätsarchiv, seine Geschichte

und se1ıne Bestände: nebst den Regesten der Urkunden des Allerheiligenstiftes und den
Fundationsurkunden der Unıversıta Wittenberg. Halle 1913, 100-103,

198 Näheres azu BBKF, 567{4, Anm 1344
199 Zum folgenden BBKF, 207
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Oktober ausgehen,*“ die ann ZU angegebenen Termın auch stattfand; ““
eliner spateren Überlieferung nach? aber den Willen des Fürsten, der S1€e
auf einen spateren Zeitpunkt verlegen wollte. Wiıe auch immer 11an dieser
Geschichte stehen INas, Gründe einer Verlegung hätte C555 gegeben
un ZW ar nıicht 1L1UI 1m Blick auf die och ausstehende päpstliche Privilegie-
Iungs der Leucorea, sondern auch hinsichtlich der rage ach ihrer Verfassung
un! ihrer Finanzıerung, die och nıicht befriedigend geklärt worden War.“° DiIie
CNANNTEN Mängel lassen den Schluß Z da{ß der bedächtige un vorsichtige
Kurfürst,“* obwohl letztlich als Fundator der Wittenberger Hochschule
gelten hat, nıicht allein für die folgenschwere Gründung der Leucorea verant-
wortlich machen i1st Da{ißs bei den Gründungsteierlichkeiten nıicht
anwesend War,“” zönnte diese Ansicht stutzen, sollte aber nıicht überbewertet
werden, ennn se1ne Einstellung gegenüber der Universıtat un: ihren Belangen
ze1igt sich erst richtig 1n den Jahren ach der Gründung, 1ın seinem Verhalten
als ihr Patron.

Der Patron
Das rechtliche Verhältnis des Kurfürsten Friedrich den VO  } ihm gegründe-
ten Einrichtungen ist ZU einen als Besitzverhältnis, Zu anderen als Patro-
nat definieren. Im Falle der Hofkapelle un! auch der Universitätsbibliothek
trıtt als Besıtzer auf Er hat die Hofkapelle gegründet un erweıtert, CI

bezahlt ihre Mitglieder“® un! für ihren Nachwuchs;*” die Musiker sind
se1ne Angestellten”® und werden folgerichtig auch anderen Aufgaben hinzu-
gezZOgenN.” Be1 der Bibliothek verhält sich ähnlich; sS1e gilt ZW arlr als Unı1versi1i-

200 UBUW E, (2); merkwürdigerweise taucht die Ausgabe VO  - f1 für den Druck VOIl 2AIC)

Exemplaren der »Intimacıon« TYStT nach dem 8 Oktober 1502 in den Rechnungen auf
(NMN 19153; nach EGA Reg 4180; siehe azu BBKF, 569, Anm 1354).

2O1 Siehe Friedensburg: AaQ, 15-20.
Z}  N ohannes ZANGERUS: (O)ratio Secularis 1n Academia Witebergensi, collegii iuridicı nomiıne

habitaOktober ausgehen,” die dann zum angegebenen Termin auch stattfand,“"  einer späteren Überlieferung nach”” aber gegen den Willen des Fürsten, der sie  auf einen späteren Zeitpunkt verlegen wollte. Wie auch immer man zu dieser  Geschichte stehen mag, Gründe zu einer Verlegung hätte es genug gegeben  und zwar nicht nur im Blick auf die noch ausstehende päpstliche Privilegie-  rung der Leucorea, sondern auch hinsichtlich der Frage nach ihrer Verfassung  und ihrer Finanzierung, die noch nicht befriedigend geklärt worden war.”® Die  genannten Mängel lassen den Schluß zu, daß der bedächtige und vorsichtige  Kurfürst,*“ obwohl er letztlich als Fundator der Wittenberger Hochschule zu  gelten hat, nicht allein für die folgenschwere Gründung der Leucorea verant-  wortlich zu machen ist. Daß er bei den Gründungsfeierlichkeiten nicht  anwesend war,”® könnte diese Ansicht stützen, sollte aber nicht überbewertet  werden, denn seine Einstellung gegenüber der Universität und ihren Belangen  zeigt sich erst richtig in den Jahren nach der Gründung, in seinem Verhalten  als ihr Patron.  3:Der Patron  Das rechtliche Verhältnis des Kurfürsten Friedrich zu den von ihm gegründe-  ten Einrichtungen ist zum einen als Besitzverhältnis, zum anderen als Patro-  nat zu definieren. Im Falle der Hofkapelle und auch der Universitätsbibliothek  tritt er als Besitzer auf: Er hat die Hofkapelle gegründet und erweitert, er  bezahlt ihre Mitglieder”® und sorgt für ihren Nachwuchs;”” die Musiker sind  seine Angestellten”® und werden folgerichtig auch zu anderen Aufgaben hinzu-  gezogen.”” Bei der Bibliothek verhält es sich ähnlich; sie gilt zwar als Universi-  200 UBUW ı, 4 (2); merkwürdigerweise taucht die Ausgabe von ı fl. für den Druck von 200  Exemplaren der »Intimacion« erst nach dem 28. Oktober 1502 in den Rechnungen auf  (NMN: JN 1915a2; nach EGA: Reg. Bb 4180; siehe dazu BBKF, 569, Anm. 1354|).  201 Siehe Friedensburg: AaO, 18-20.  202 Johannes ZANGERUS: Oratio Secularis ... in Academia Witebergensi, collegii iuridici nomine  habita ... Witebergae 1692, 5; dazu Friedensburg: AaO, 19.  203 BBKE, 187%;  204 Vgl. BBKF, 86; 359, Anm. 544.  205 Friedensburg: AaO, 18.  206 Zu den Anstellungsverhältnissen der Musiker siehe BBKF, 161.  207 Zur Anwerbung von Sängerknaben und zur Ausbildung von Organisten siehe BBKF, 162.  208 Vgl. BBKF, 143.  209 So wurden sie in der Kanzlei beschäftigt, zu Botenritten und diplomatischen Missionen  verwandt (BBKF, 161).  78Witebergae 1602, N azu Friedensburg: AaQ, I
203 BBKF, 1871
204 BBKF, 86; 359, Anm 544 205 Friedensburg: AaO, 15
706 Zu den Anstellungsverhältnissen der Musiker siehe BBKF, 161
207 Zur Anwerbung VO:  - Sangerknaben un! ZUr Ausbildung VONn UOrganısten siehe BBKF, 16
708 Vgl BBKF, 143
209 SO wurden s1e. 1n der Kanzlei beschäftigt, Botenritten und diplomatischen Mıissıonen

verwandt 161
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tätsbibliothek, ist aber 1 Schlof{fß untergebracht,*" wird bezeichnenderweise
des »gnedigsten ern liberey«*' genNannt un w1e ihre Verlagerung ach Jena

547 zeıgt auch als fürstlicher Privatbesitz betrachtet,*” W as darauf zurück-
zuführen 1st, dafß sich ihr Grundbestand 4US Büchern aus Friedrichs früherem
Besı1itz zusammeNnNsetzt un! die Bücherkäufe der Jahre ach der Gründung auf

213Kosten des Füursten getäatigt wurden.
Im Gegensatz azu stellt sich das Verhältnis des Kurfürsten seinen

T10O0MMen Stittungen un ZUT Wittenberger Unıiversıiıtat als Patronatsverhältnis
dar Als Stifter und als Gründer einer Uni1versıitat, W as 6r durch Approbation
VO  — seıten des Papstes und des Kalisers geworden War,““ standen ihm die
Rechte eines Patrons Z die die Grundlage seiner Einflußnahmen auf die
Hochschule bildeten. ESs 1€eSs das Präsentationsrecht, das für die rage
der Stellenbesetzungen Bedeutung erlangte, und das Jus statuendi, das sich für
die Verfassungsirage der Leucorea als belangvoll erwIles. Die Patronatsrechte
tanglerten die Rechte der Hochschule als Korporatılion, überlagerten
S1e un! brachen sS1e stellenweise auf Darüber hinaus bestand eine
welıltere Möglichkeit der FEinfluß®nahme für den Kurfürsten darin, CT durch
die Teilfinanzierung der Unıiversıtat ein zusätzliches Abhängigkeitsverhältnis
schuf, durch das VON Gewohnheitsrechten einmal SAallızZ abgesehen
weıtere Ansprüche geltend machen konnte. Grundlagen für weitreichende
Einfluß®nahmen des Fürsten auf die Hochschule sSsomıi1t ZUT Genuge
gegeben, doch das bedeutet och nicht, da{ß S1e auch entsprechend genutzt
wurden.

Die 1m wortwörtlichen Sınne konservatıve Rechtspraxis des Kurfürsten
findet auch ın seinem Verhalten gegenüber der Unıiversıiıtat ihre Entsprechung.
Der Fürst pocht ZW al selbst auf das kleinste seiner Rechte, WeCeNNn ihm
gefährdet erscheint, aber das ann nicht darüber hinwegtäuschen, dafß CI seine
Rechte NUurTr 1ın Anspruch nımmt, selner Pflicht Genuge tun, einem
Abbau se1iner Rechte vorzubeugen un gegebenentfalls se1ne Ansprüche
Aa  ® Zur Unterbringung siehe BBKF, 234; eh ZUT Benutzung durch die Universitätsangehörigen.
SEA NM 1922/8 LL BBKF, 234
A Handschriften und alte Drucke 26; Tutzschmann: AaOQ,
213 HIW, 100-109; BBKF, 23 den Bücherkäuten siehe eorg BUCHWALD: Z7Zu Spalatins Reısen,

insbesondere nach Wittenberg, 1in Angelegenheiten der kurfürstlichen Bibliothek (Aus Akten
des Thüringer Staatsarchivs ın Weimar). Archiv für Bibliographie, Buch: und Bibliothekswe
sSCH 1929), 95-99 214 BBKF, a
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erhaäarten.?' Sein Statutenerlafß VOI O8 ist nicht zuletzt diesem
Gesichtspunkt sehen und eın Bewels für die These, die Leucorea sSE1 die

deutsche Staatsunıiversitat gewesen.“” Friedrichs Einflußnahmemöglich-
keiten auf die Hochschule nicht größer als etwa die des Tübinger
Universitätsgründers Eberhard VON Württemberg 11445/1450-1496) un WUlI-
den auch nicht erweıtert, obwohl sich ihm entsprechende Möglichkeiten
boten: Er Nutzte das durch die Statuten VO  - 1508 eingerichtete Amt der
Universitätsretormatoren?! nicht ZUT Ausdehnung se1nNes Einflusses, sondern
liefß cS verfallen; und dehnte die Besoldung eines Teils des Lehrkörpers
aus selner Privatschatulle mi1t der den anderen Universitatspatronen
seliner Zeıt elıne Ausnahme darstellt 219 und die finanzielle Unterstützung der
Leucorea nicht dUS, obwohl s1e dadurch stärker sich gebunden hätte.
Damıt blieb auf dem Weg stehen, der ZUT landesherrlichen Universıität, ZUT
Staatsunıversität führte, und ZWAar dem Wegabschnitt, der gekennzeichnet
ist durch die merkwürdige Rechtslage, dafßs die Hochschule seliner
Herrschaft ZW ar eine Korporation WAaLl, D, eine fest gepragte Oorm
mıt estimmtem Inhalt, die der Gründer un Landesherr 11UT überneh-
INCI), aber seinerse1l1ts aum beeinflussen konnte, « aber zugleich auch eine
Korporatıon, deren Autonomie als eine »landesherrlich privilegierte Autono-
M1€e «“! gelten hat und die sich aus Gründen der Selbsterhaltung CZWUNSCH
sah, sich zunehmend ihrer Souveraänıtät begeben.

DIie Un1iversıtat selbst erkannte folgerichtig die landesherrlichen Ansprüche
an 222 betonte dabei aber ihre Autonomie,“ W as S1e jedoch nıiıcht hinderte, den

215 Vgl BBKF, 100; 405, Anm. S73 406, Anm 576 516 BUW D 18-31 (22); BBKF, 79f
S Die These wurde 1m vergangenen Jahrhundert VO  - Theodor Muther aufgestellt und hat se1t-

dem immer wieder Zustimmung und Ablehnung erfahren; vgl aı BBKF, 213; 573 , Anm
1390 I8 Dazu Friedensburg: AaO, 28{f; BBKF, 217

219 Vgl Gerhard ENDERS: DIie wirtschaftliche Ausstattung der Unıiversitäat Wittenberg 502 bis
547 (Die Entstehung der landesfürstlichen Universität). Halle 195 D (MS) Halle, phil

Diss., I1951I; BBKF, 216
.20 Hans HAUSSHERR: DiIie Finanzlerung einer deutschen UnıLıversität Wittenberg ın den ersten

Jahrzehnten se1ines Bestehens, 218 In 450 Jahre Martin-Luther-Universität Halle:
Wittenberg. Bd Wittenberg 502- Halle I 2,

O9 A aetıtıa BOEHM: Cancellarius unıversıtatıs: die Unıversıiıtat zwischen Korporatıion und Staats-
anstalt. Chronik der Ludwig-Maximilians-Universität München 11964/1965), 194

237 BBKF, 216; nach EG  > Reg 500, S, bzw BUW än 125 1230 126 1126)
223 EG  > Reg 500, S; beide Schreiben VO  } 1523
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Fursten Anderung der Statuten bitten.** DIie Anerkennung des
Landesherrn als ihres Patrons ging aber och weiıter. S1e ze1igt sich besonders
auffällig, Wenn CS W16€e gelegentlich 1n Fragen VOoONn Stellenbesetzungen
7zwischen der Hochschule und ihrem Patron einem regelrechten Zauschie-
ben VOIl Zuständigkeiten kam In diesem Fall WAar me1ist eın unerfreulich
mutendes Gerangel mıiıt dem Kurfürsten die Folge, der seinerseits nicht wen1g
Interesse zeigte:; der Unıiversıtäat ihre Zuständigkeiten lassen.

Die Haltung Friedrichs erklärt sich nicht allein 4AUS dem Bestreben, sich
lästiger Verpiflichtungen entledigen, sS1e hat vielmehr ihre wesentliche
Ursache 1n seinem Kompetenzverständnis, das 1n dem Satz gipfelt: »Ich glaube
dem Schuster die Schuhe, dem Schneider die Hosen und dem Schmidt

das E1isen. «# Wıe sich selbst für staatspolitische Fragen un fürs
Regleren kompetent hielt un selinen Raten 1ın diesen Fragen 11UT Entschei-
dungshilten zugestand,“” Vertfraufe 1n Fragen, für die sich VO  > seinem
Bildungsstand her inkompetent wußte der fühlte;?$ voll den datfür 7zuständi-
SCI Leuten, und das mehr, Je wenıiıger diese Fragen den staatspolitischen
Bereich berührten. DIies hatte für den kulturpolitischen Bereich insgesamt
wesentliche Folgen: Mafißnahmen des Fürsten, bei denen CI sich Ww1e etwa
bei Spalatin der Fall Wal 229 auf se1lne Vertrauensleute verlie(S, erscheinen
vorwiegend durch diese gepragt uch se1ın Verhalten gegenüber Luther wird
durch se1InNn Kompetenzverständnis mitbestimmt: Das Betonen selner Unzu-
ständigkeit 1n Glaubens- un Lehrfragen*“ ist mehr als eine Ausrede, WeNnNn
Inan 1 Kontext se1INes Verhaltens gegenüber den Gelehrten allgemein
sieht.

1ne Einwirkung auf die Lehrentwicklung der Leucorea hat Friedrich
nicht ausgeübt, W as sich besonders gut seinem Verhalten während der

224 Siehe UBUW I, 64£ 139}
225 Dazu un: ZU folgenden siehe BBKF, 588-590, Anm 1479
7,2,6 FWLZ, 33 Friedrichs Grundsätzen und Maxımen siehe BBKF, 387{%, Anm 503
227 Vgl 6, 324, 23-25 7009]; ‚ 5O, 6-13 5297), 8 Oktober 1540O; 3, 6O1I, 39f 3769],

Februar 1538; FWLZ, 31
78 Zur Kompetenzfrage BBKF, fI Friedrichs Bildungsstand 4A0f
229 Dieser WT anderem als Historiograph und Bibliothekar für Friedrich atıg 1854

236| un! erwles sich uch ın anderen Fragen als entscheidender Faktor der kursächsischen
Kulturpolitik; vgl ebd, passım.

230 Vgl BBKF, J
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humanistischen Universitätsretorm ab 1518 erkennen läßt?! CI NUurTr enNt-
scheidenden Anstößen VO  - selıten der Universıitat nachgibt, deren Sachver-
stand ß volles Vertrauen entgegenbringt. Vom gleichen Vertrauen i1st auch
se1n Handeln 1n personalpolitischen Fragen bestimmt. Waren bei der Anstel-
Jung VOI1 Künstlern, bei der Mittelsmänner einschaltete un! vielleicht
gelegentlich auch selbst persönlich aktıv wurde,”” se1in persönlicher
Geschmack un politische rwagungen miıt 1mM Spiel, überließ 6S bei
Anstellungsiragen der Unıiversıiıtat den Angehörigen der Hochschule, geeıgnete
Kandidaten finden,”° sieht 1111l einmal VO  ; Fällen ab, 4US Nuüutzlich-
keitserwägungen und persönlichen Gründen selbst der Anstellung eines
bestimmten Kandidaten interessiert se1n mufste.?* Meist gab den Vorschlä-
SCIL, die ihm unterbreitet wurden, und verweıgerte seine Zustimmung
1UL, Wenn triftige Gründe hatte; das konnten rechtliche rwagungen SeIn
aber auch Aversionen den Kandidaten.?® Trotzdem lassen sich se1ine
personalpolitischen Aktivitäten 1n Angelegenheiten der Unıiversıitat un:! des
mi1t ihr verbundenen Allerheiligenstifts zutrefftendsten doch dahingehend
charakterisieren, da{fß eine reine Bestätigungsfunktion ausuübte.

Daneben FTILFt Friedrich 1n Universitätsangelegenheiten auch als Vermittler
auf, besonders dann, WCII111 gilt, die Hochschule dadurch unterstutzen,
dafß ihren Forderungen un Wünschen durch persönliche Intervention
besonderen Nachdruck verleiht. [)as Wal beispielsweise der Fall, als sich auf
Bıtten der Hochschule 1518 die Anstellung eines »Legenten« für (GTr1e-

231 3 den Reformen siehe Friedensburg: AaQO, 109-I1 11 j Friedrichs Bedeutung für die
Retormen siehe BBKF, 230f.

232 Siehe BBKF, 5  \O 233 Vgl BBKF, 238; 588-590, Anm. 1479
234 Was twa 1518 bei Melanc.  on der Fall WAal; siehe AB BBKF, 239{; urt HANNEMANN:

Reuchlin un! die Berufung Melanchthons nach Wittenberg, In Johannes Reuchlin: 4S
1522 Festgabe seiıner Vaterstadt Pforzheim ZUTI y0o Wiederkehr se1nes Geburtstages/ hrsg.
Von Mantfred Krebs Pforzheim 195 5y 108-138.

235 SO verweıgerte dem urısten Christoph Blanck (t 541 die Anstellung als Syndikus
des Allerheiligenstifts, weil diese Anstellung mıit Simoni1e verbunden SCWESCH ware; siehe
Nikolaus MÜLLER: DiIie Wittenberger Bewegung 1521 und 1522 die orgänge 1n und
Wittenberg während Luthers Wartburgaufenthalt. Autfl 191 L, 254

236 Der Uurs widersetzte sich beispielsweise 1521 der Anstellung des Mediziners Stefan Wild
(T 50), weil ihn für eınen Rädelsführer der Studentenunruhen des vorhergehenden Jahres
ielt; siehe Müller: AaQO, 323 354; vgl azu BBKF, 73



chisch un Hebräisch bemühte;*” wird auch 1n Sachen Universitätsbiblio-
thek 1n ahnlicher Weise aktiv, WL den Wuünschen Spalatins gegenüber
dem Venediger Drucker Aldus Manutıus ca 1450-I51I5| durch persönliche
Schreiben Nachdruck verleiht.*®

Die Vermittlertätigkeit des Fürsten für die Leucorea ist schon seinen Unter-
stützungsmafßßnahmen zuzurechnen, die ZWarl seinen Patronatspflichten
gehören, aber zugleich auch zeigen, Wohlergehen der Hochschule
persönlich interessiert SCWESCH 1st S1ie erstrecken sich auf die unterschiedlich-
Sten Bereiche des Universitätslebens und machen den größten eil seiner
persönlichen Einfluß®nahmen auf die Geschicke der Universıiıtat daUS; ihrem
Wesen ach dienen sS1e freilich weniger der Vorbeugung, sondern iın der Regel
der Behebung VO  = Notsıiıtuationen. F3 unterscheiden sind dabei Mafßnahmen
1m rechtlichen und 1 finanziellen Bereich und solche, die auf die Aufrechter-
haltung des Lehrbetriebes zielen.

Die rechtliche Unterstutzung der Hochschule durch Friedrich ze1gt sich VOT

allem 1n juridischen Absicherungsmalsnahmen, die 1n 7Z7Wel Richtungen g1N-
SCHh Einmal galt CS, den Bestand der Unı1versıitat durch die nachträgliche
Einholung der päpstlichen Bestatıgung sichern, W as 150/ gelang,”” zARE

anderen machte 6S sich erforderlich, ihr eine eigene Verfassung““ geben, ein
Zie} das mit der Statutensetzung VO  w} 508 erreicht wurde.*“

Neben diesen auf die Gesamtkorporation gerichteten rechtlichen Unterstut-
zungsma{fßsnahmen steht die rechtliche Hilte, die einem Mitglied des Lehrkör-
DCIS VOon kurtürstlicher Seite zuteil wurde, dessen Anwesenheit 1n Wittenberg
(:arantıe für das Autblühen der Hochschule und für ihre Beachtung außerhalb
Kursachsens War Dieser Universitätsangehörige ist Luther SCWCECSCHHIH, für des
SCH Schutz neben patronatsrechtlichen auch staatsrechtliche Erwagungen““

237 Seine Bemühungen ührten ZUT Anstellung Melanchthons, die anfänglich nicht VOIl der
nUnıiversıt2 begrülßt wurde; azu BBKF, 239

2385 Vgl azu BBKF, 236; HIW, 106-108
239 Friedensburg: AaQ, y3; Israel: AaQ, 66-68
240 Anfangs richtete sich die Hochschule nach den Tübinger atuten; azu und ZUT rage der

Existenz VOIl atuten der eıt nach 504 siehe BBKF, 583, Anm. 145 584, Anm. 1455
241 UBUW I I8-31 (22]; Friedensburg: AaO, 26; BBKF, 2nf
242 SO drohte das ihm 7zustehende »privilegium de 1a(0)81 evocando«, das 1497 hatte konfirmieren

lassen, unterlaufen werden; vgl BBKF, 405, 5/75$; azu un! den weıteren
rechtlichen Motiven siehe Borth AaQO, passım.
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Friedrichs des Weısen wichtig wurden. Wenn der Kurfürst für ih: eintrat, annn
1st das freilich ein Einzelfall. Dabei mMuUu. Inan nicht einmal Friedrichs
Unterstutzung für Johannes Reuchlin (I45 - ] SN bei dessen Auseinanderset-
ZUNS MmMit den Dominikanern denken, die I8 och nicht abgeschlossen War,“
enn auch Mellerstadt erhielt VO  - ihm Rückendeckung 1ın seinem Streit MmM1t
Konrad Wımpina ca 1460-1531], der sich bis 13024 hinzog.*“ Der Schutz
Luthers 1st als eil der kurfürstlichen Universitätspolitik W1e angedeutet
och einem anderen Aspekt sehen; steht 1 Zusammenhang MmM1t
Friedrichs orge für die Leucorea In Zeıten ihres Niedergangs, die sich anhand
der Inskriptionszahlen besonders deutlich erkennen lassen.? DIie Wiıttenber-
SCI Unıiıversität erlebte VOT 520 Zzwel solcher Niedergangsphasen, die bis

506, der sich ach der Einholung der päpstlichen Privilegierung, der Inkorpo-
ratiıon des Allerheiligenstifts 1n die Unı1iversıtat un: der Berufung Christoph
Scheurls (1481-1542) e1in allgemeiner Aufschwung anschlofß,** un eiıne
zweıte, die 1516 ihren tiefsten Stand erreichte: den der Fürst durch
Unterstuützung der Universitätsreform Luthers Federführung erfolgreich

beheben versuchte. 1ne Auslieferung des Augustinermönchs als des
Hauptträagers des Aufschwungs hätte sicher einen weıteren Rückschlag 1n der
Universitätsentwicklung ZUT Folge gehabt, un das wollte Friedrich auf jeden
Fall vermeiden.

Vor dem Hintergrund der Bemühungen des Fürsten, den Niedergang der
Un1iversıtat vermeiden beziehungsweise aufzuhalten, sind auch se1nNe Ver-
suche sehen, die Effektivität des Lehrbetriebes sichern, die offensicht-
lich schon 506/ 507 wünschen übrig Liei$?“ und, zumindestens W as die
Juriısten betrifft, besonders 1n den Jahren ach 516 Anla{‘ Klagen un
Vermahnungen durch den Kurfürsten gab_24s

Neben solchen ordnenden und sichernden Ma{fißnahmen des Fursten steht
während seliner Regierungszeıt seine finanzielle Unterstützung der
Wittenberger Hochschule, ohne die ihr Bestand nicht gesichert SCWESCH ware.
War Friedrich 1n den ersten Jahren ihres Bestehens direkt CZWUNgZCNH, finan-

243 Dazu BBKF, 410-412, Anm 488; vgl Höfß AaO, NTA
244 Bauch Geschichte des Leipziger Frühhumanismus 166
245 Franz EULENBURG: Die Frequenz der deutschen Universıtaten VO  5 ihrer Gründung bis AA

(egenwart. 1904, 287%; vgl uch das Diagramm BBKF, 570O, Anm. 1362,
246 Siehe BBKF, ı101 247 Friedensburg: AaQ, BBKF, 223
248 Siehe z B UBUW I, 83 [63); Ul 174); I19 109); BBKF, 585, Anm 1461
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zielle Beihilten geben, weil die Finanzierungsirage och nicht geklärt W äal

un die Universıtat durch die Zusage kostenloser romot1onen un! die
Befreiung der Studenten VOILL den Vorlesungsgebühren”” wichtiger Einnahme-
quellen beraubt hatte, anderte sich das auch nicht, als das Allerheiligenstift
v der Leucorea inkorporiert wurde, die Finanzliıerung der Hochschule

zusätzlich abzusichern.*® ET mußflÖte weiterhin einen eil der Besoldung aus
selıner Kammer zahlen,”! W as se1ne Kasse natürlich sehr belastete, eine Bela:
/ die allerdings SCINMN 1n auf nahm, weil S1e ihm Einflußnahmemög-
lichkeiten auf die Hochschule bot?” und weil S1e ihm andererseits auch se1n
Prestige erhöhte.

Wıe bereits erwähnt, stand Friedrich mi1t seiner Kammerbesoldung eINZ1gar-
t1g da, WC 11a die VOT und ach der Leucorea gegründeten Un1iversıtaten 1n
Tübingen und Frankfurt Oder,)| 7G Vergleich heranzieht.?® Trotzdem sollte
11a sich hüten, ih deshalb als freigebigen Patron bezeichnen, enn
verglichen miıt anderen Aufwendungen erscheinen die Ausgaben für die Besol
dung der »Legenten« ger1ing, zumal die öhe der gezahlten Gelder bis AA

Besoldungsneuregelung 1m Rahmen der Universitätsreform 520 konstant
blieben,““ während die Lebenshaltungskosten ständig stiesech: Wenn Ina  wn

bedenkt, da{fß Nikolaus VO  w Amsdorf (1483-1565] und Hıeronymus Schurtff
11481-1 54 5y Je f1 Jahrsold erhielten un 1n der gleichen Zeıt auf dem
Kölner Reichstag für den Kurfürsten einmal 69 f] für silberne un goldene
Trinkgetäße ausgegeben wurden,“ und WECIL11 11a sich VOI ugen hält, da{fß die

249 BBKF, E:

250 BBKF, 218{f; ZUT finanziellen Belastung des Fuüursten durch die Inkorporation und durch
7zusätzliche Aufwendungen für das Stitft siehe Kırn AaQ, f; Enders: AaQ,

251 Vgl BBKF, 18
252 ohl deshalb kam 1516 dem Ersuchen der Nıversıta nicht nach, uch die weltlichen

Lektionen VO  . der Kammerbesoldung auszunehmen; siehe Friedensburg: AaQ, 107 f; Enders:
AaQO, 371

253 Vgl ohannes HALLER: DIie Anfänge der nNnıversıta Tübingen: SEA 1927, 79;
Walter OSS DIie wirtschaftlichen Verhältnisse der Nıversıta Frankfurt a& *3 506-165
Greitswald 1939, B, phil Dı1ss., 1939 254 Vgl Enders: AaQ, 6 961

255 SO erhielten SI6 die drei urısten 10 16 und 80 f der Mediziner und die s1ieben
tisten Je fl; nach Enders: AaQO, 26; Anm E Zu Steigen der Lebenshaltungskosten vgl
Edith ESCHENHAGEN: Wittenberger Studien: eıtrage ZUT Sozial- und Wirtschaftsgeschichte
der Stadt Wittenberg ın der Reformationszeit. Lu) 1927} 79-82

256 EG  > Reg 4187, 32° vgl Enders: AaO, 6
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Bauarbeiten dritten Wittenberger Kollegiengebäude ach 1519 infolge
verweigerter kurfürstlicher Unterstützung abgebrochen werden mußten/“7annn stellt sich einem jer 1n SaNZCI Schärte die rage, inwiefern Inan
Friedrich als Mazen bezeichnen kann, wWw1e öftcrs geschieht.”®

Der Mazen
Aus dem Jahr 16 liegt eine Außerung des humanistischen Gothaer Kanon1-
kus Mutılıanus Rufus 11470-1I1 526| VOTL, die Friedrich den Weısen se1lNer
Sparsamkeit 1mM Universitätsbereich tädelt; ihm aber zugleich bestätigt,
werde Recht e1inNn Mazen aller genannt.“” Die Bezeichnung Mazen für den
sächsischen Kurfürsten scheint sSomı1t doch möglich se1N, allerdings 1n einer
anderen Bedeutung, als CS gewöÖhnlich üblich ist Wenn INnan das Wort auf den
Fürsten anwendet, annn me1st nicht, ih: als Auftraggeber,*“ sondern
ihn als Kulturpolitiker Sanz allgemein charakterisieren; dabei wird
»Maäzen« mehr oder minder offen als Synonym für einen Fürsten gebraucht,
der sich als großzügiger un: weitblickender Förderer VO  = Kunst un Wissen-
schaft erweılst, der Kunstverstand 1n überdurchschnittlichem Ma(ß(ße besitzt
un ber eıne außergewöhnlich hohe Bildung verfügt, die ih: Kunst- un
Wissenschaftsförderung ihrer selbst willen betreiben lassen ?! Nach allem,
W as WIT ber Friedrich als Menschen un Politiker wl1ssen, i1st dieses Verständ-
N1s seines Maäzenatentums unrealistisch un illusionär. Wenn WIT ih als
Mazen bezeichnen können, annn L1UT 1ın dem Sinn, da{fß sich mi1t seinen
kulturpolitischen Ma{fßnahmen ungeachtet ihrer Zielsetzung als Förderer VO  =
Wissenschaft und Kunst erwlesen hat

Die Gründe, die CS uns verbieten, ih als Mazen etwa mıiıt italienischen
Renaissancefürsten der auch späteren deutschen azenen auf eine Stufe
stellen, sind ın selner Persönlichkeit SOWI1E 1 Entwicklungsstand se1INES

257 Friedensburg: AaO, 148
258 Etwa HIW, I13; Mühlpfordt AaQO, 902, und VOT allem bei Gerhard ÄNDLER: Fürstliche

Maäzene und Sammler 1n Deutschland VO  ; 00-1620. Straßburg 1933,
259 DER BRIEFWECHSEL DES CONRADUS MUTIANUS/ hrsg. VO  5 arl Gillert. Halle 1890, 226

562
760 Zu dieser Verwendung Von »Maäazen« als kunstsoziologischer termınus technicus siehe

LEXIKON DER KUNST: Architektur, bildende Kunst, angewandte unst, Industrieformgestal-
Cung, Kunsttheorie. Bd 1975, 234

261 Vgl BBKF, E N
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Territorialstaates suchen. Sein Nützlichkeitsdenken, das beispielsweise
darın se1ine Entsprechung findet, da{f CI vorwiegend als Kunstkonsument un!
wen1i1ger als Kunstliebhaber auftritt,”” ware 3er ebenso LEMNLNCIL w1e der
Umstand, da{fß eın Mann hochfliegender Pläne und weitsichtigen Handelns
WAäLl, Was sich anderem daran erkennen läßt, da{ß viele se1iner kulturpoli-
tischen Ma{fißßnahmen VO Augenblick her bestimmt wirken un se1iner SAaNZCH
Kulturpolitik den Stempel der Diskontinuität aufdrücken.?® Daneben hinderte
ih VOT allem se1ne haushalterische Veranlagung, ber se1n Vermogen hinaus-
zugehen: S1ie ze1igt sich 1 kulturpolitischen Bereich 1n einer manchmal
(:E17Z grenzenden Sparsamkeit,““ VO  - der nicht 1Ur se1ne Musiker,*® sondern
auch Durer“® ein Lied singen konnte, einer Sparsamkeit, der 1n Reprasenta-
tionsfragen eıne sich davon merkwürdig abhebende Grofßzügigkeit gegenüber-
stand,*“” die ihn für Geschenke befreundete Fürsten,““ aber etwa auch für die
Ausstattung des Allerheiligenstifts”® C1HNOTMNIC Summen ausgeben ließ Die
unterschiedliche Verteilung der Prioritäaten, die sich 3r erkennen läßt, die
das Schwergewicht se1iner Aufwendungen auf den persönlichen und reprasen-
atıven Bereich verlagert, i1st für sel1ne gesamte Kulturpolitik wesentlich.

S1e hat ihre Ursache aber auch 1n objektiven außeren Gegebenheiten, 1
Fehlen grundlegender Voraussetzungen für e1in grofßzügigeres kulturpoliti-
sches Handeln. An erster Stelle ist 1er die finanzielle Gesamtlage des Kurfür-
sten NECNNECL, die gerade 1ın seinen spaten Regierungsjahren nicht gut Wäl,
wWw1e INnNnan gemeinhin annımmt,“” und die durch eiıne allgemeine Verschlechte-
rTung gekennzeichnet ist, WCII11 S1e sich auch besser darstellt als bei anderen

762 Huizınga: AaQU, 270 263 Siehe BBKF, E3
264 S1e veranlafßte Luther der bösen Bemerkung, Friedrich habe mıit Schefteln gesammelt und

mıiıt Lötteln ausgegeben \WA F 308, i 1653], Herbst S3308
265 Siehe azu ber AaQU,
766 Durer wurde für se1ne »Marter der Christen« (um 1508] mıt 280 f1 e1n Betrag 1n

Aussicht gestellt, der ihn dem Ausruf veranlaßte: Es »verzehrts einer schier darob« .. siehe
DÜRERS SCHRIFTILICHER NACHLASS auf Grund der Originalhandschriften und theilweise ent-
deckter alter AbschritftenTerritorialstaates zu suchen. Sein Nützlichkeitsdenken, das beispielsweise  darin seine Entsprechung findet, daß er vorwiegend als Kunstkonsument und  weniger als Kunstliebhaber auftritt,*” wäre hier ebenso zu nennen wie der  Umstand, daß er kein Mann hochfliegender Pläne und weitsichtigen Handelns  war, was sich unter anderem daran erkennen läßt, daß viele seiner kulturpoli-  tischen Maßnahmen vom Augenblick her bestimmt wirken und seiner ganzen  Kulturpolitik den Stempel der Diskontinuität aufdrücken.”® Daneben hinderte  ihn vor allem seine haushalterische Veranlagung, über sein Vermögen hinaus-  zugehen: Sie zeigt sich im kulturpolitischen Bereich in einer manchmal an  Geiz grenzenden Sparsamkeit,*“ von der nicht nur seine Musiker,*® sondern  auch Dürer”® ein Lied singen konnte, einer Sparsamkeit, der in Repräsenta-  tionsfragen eine sich davon merkwürdig abhebende Großzügigkeit gegenüber-  stand,?” die ihn für Geschenke an befreundete Fürsten,*® aber etwa auch für die  Ausstattung des Allerheiligenstifts®® enorme Summen ausgeben ließ. Die  unterschiedliche Verteilung der Prioritäten, die sich hier erkennen läßt, die  das Schwergewicht seiner Aufwendungen auf den persönlichen und repräsen-  tativen Bereich verlagert, ist für seine gesamte Kulturpolitik wesentlich.  Sie hat ihre Ursache aber auch in objektiven äußeren Gegebenheiten, im  Fehlen grundlegender Voraussetzungen für ein großzügigeres kulturpoliti-  sches Handeln. An erster Stelle ist hier die finanzielle Gesamtlage des Kurfür-  sten zu nennen, die gerade in seinen späten Regierungsjahren nicht so gut war,  wie man gemeinhin annimmt,”” und die durch eine allgemeine Verschlechte-  rung gekennzeichnet ist,” wenn sie sich auch besser darstellt als bei anderen  262  Vgl. Huizinga: AaO, 270.  263 Siehe BBKF; 155:  264  Sie veranlaßte Luther zu der bösen Bemerkung, Friedrich habe mit Scheffeln gesammelt und  mit Löffeln ausgegeben (WA TR ı, 308, 5f [653], Herbst 1533).  265  Siehe dazu Aber: AaO, 68. 76.  266  Dürer wurde für seine »Marter der 10000 Christen« (um 1508) mit 280 fl. ein Betrag in  Aussicht gestellt, der ihn zu dem Ausruf veranlaßte: Es »verzehrts einer schier darob«; siehe  DÜRERS SCHRIFTLICHER NACHLASS auf Grund der Originalhandschriften und theilweise ent-  deckter alter Abschriften ... hrsg. von K[onrad] Lange; F[ranz] Fuhse. Halle 1893, 47.  267  Nel: FWEZ,:31. 470 54:  268  Siehe BBKF, 492, Anm. 922; Bruck: AaO, 307f. 315. passim.  269  Allein das goldene Altarkreuz der Stiftskirche besaß einen Wert von 8000 fl. (Das Bistum  Brandenburg, 150-154, bes. 153).  270  Vgl. BBKF, 350, Anm. 391.  271  BBKF, 75-77; man vergleiche dazu die Klagen Friedrichs und Johanns über ihre Finanzmisere  87hrsg VO  - Klonrad| Lange; Firanz| Fuhse Halle 18593,

267 Vgl FWLZ, 31
768 Siehe BBKF, 492, Anm. 022; Bruck AaQO, so7%; 315 passım.
269 Allein das goldene Altarkreuz der Stittskirche besafß einen Wert VOIl 000 (Das Bıstum

Brandenburg, 50-154, bes 3)
270 Vgl BBKF, 350, Anm 391
271 BBKF, BT 1118  - vergleiche azu die Klagen Friedrichs un! Johanns über ihre Finanzmıisere
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zeitgenÖössischen Fürsten.*”? S1ie förderte das Sporadische selner Aufträge,
indem S1e ih AA Einschränkung Y und 1st auch als eine Ursache der
Diskontinuität anzusehen, die sich etwa bei Bauarbeiten 1mM Auftrag des Kur
ürsten zeiet: Freilich hatte diese Diskontinuität och eine andere Ursache,
die auf die och nicht genügend weıt fortgeschrittene Konsolidierung des
kursächsischen Territorialstaates un die damıit zusammenhängenden Organı-
satorischen Mängel zurückzuführen 1sSt DIie saächsische Kunstproduktion
befand sich och auf einem verhältnismäßig niedrigen Nıveau und cS fehlte
hochqualifizierten Fachkräften 1m kulturellen Bereich, die VO  > auswarts her
angeholt der zumindestens ort ausgebildet werden mulsten, W as wWw1e die
Käutfe außerhalb Sachsens und die Auifträge für fremde Künstler und Gelehrte
nicht LL1LUT zeitraubend, manchmal entwürdigend?” und mit dem Streben ach
Eigenständigkeit un: Unabhängigkeit unvereinbar Wadl, sondern auch den
Abfluß saächsischen Geldes 1ın tremde J erritorien ZUT Folge hatte.

Selbst WEeCeNnNn der Kurfürst den Willen gehabt hätte, eine groißzügige und
zielgerichtete Kulturpolitik betreiben, ware azu nicht In der Lage
SCWESCNH. So können WIT ih: LLUT als den Vertreter eiıner Frühform fürstlichen
deutschen Mazenatentums bezeichnen un sehen, der durch seine persönli-
chen Möglichkeiten un die Gegebenheiten seiner unmittelbaren Umwelt 1ın
seinem Handeln eingeengt ist, der aber 4AaUs dem Willen heraus, se1ine Lebens-
qualität verbessern, se1n Ansehen un se1ine Unabhängigkeit erhöhen,
aber auch 1n dem Bestreben, für sein Land un dessen Wohlergehen SOTSCH,
direkt un: indirekt Z Förderer VON Kunst und Wissenschaft wird.

DiI1ie direkten kulturpolitischen Förderungsmaßnahmen Friedrichs I1T VO  w
Sachsen sind A4AUus seinem Bestreben erwachsen, sich VOoO  w remder Abhängigkeit
in der oben erwähnten Orm freizumachen. Es wurde mıiıt der Zeıt unertrag-
lich, auf fremde Künstler angewl1esen se1N, die w1e den Urganıiısten eorg
Walheuser (F VOTI 1525)275 und den Baumeister Konrad Pflüger 11477-1506

1n NEUES ÜRKUNDENBUCH ZUR GESCHICHTE DER EVANGELISCHEN KIRCHEN-REFORMATION/ hrsg.
VO  . arl uUuar‘ Förstemann. 1842, R (23); 276 (42)

272 Vgl Karlheinz BLASCHKE: Sachsen 1mM Zeitalter der Reformation. 1967) GU 1970, 71i
27 Und hier besonders eutlic. e1ım Bau der Torgauer Elbbrücke, der TISt nach zweiundzwanzigJahren abgeschlossen werden konnte; siehe azu Bruck AaQO, 30-32; vgl BBKF, 156
274 BBKF, 157
275 Bıs 1500 der Weımarer Schloßkapelle atıg, nachdem VO Coburger Rat freigestellt



nachweisbar)””® VO  w au:  en Stadträten oder Fursten freibitten mußte die
sich dem »„»Ausleih« der Künstler widersetzen und CHLIE Freistellung jedertzeit
wieder rückgängig machen konnten DE Folgerichtig versuchte elıster ihres
Fachs SC11I1 Land ziehen ob 6S sich 19888  an den ertahrenen Juristen
Scheurl?’8 der Landshuter Harnischmacher?” handelte. Waren SIC Land,
ann unterstutzte 61e780 und wandte alle Mittel d. S1C Kursachsen
halten; die Finanzıerung VO  - Luthers romotli1on“ gehört ebenso hierher WIC

der merkwürdig anmutende Plan des Ernestiners Scheurl durch CI elırat ı
Wittenberg halten 282 Drohte der Weggang VO  } ihm besonders
schätzten Gelehrten ann konnte sich Gehaltserhöhung
bereittinden 283

Besondere Aufmerksamkeit widmete der Furst der Ausbildung qualifizier-
ten Nachwuchses 284 WCI111 diese Ausbildung fürs auch Kunstbereich
och außerhalb der Landesgrenzen stattifinden mufite Be1 Durer gab
Knaben die Lehre 285 un der Organıst Hothaimer bildete für ihn och ach

16 zukünitige Musiker aus 286 Für Vokalkapelle ließ CT durch Vertrau-
ensleute überall Reich tähige Sanger anwerben 287 deren Ausbildung
aber ohl doch erst der Kapelle erfolgte Wıe die Gründung der
Wittenberger Uniıiversıitat W al Friedrich aber bestrebt nicht zuletzt
auch 4USs ökonomischen Erwagungen die Nachwuchsausbildung den C1-=

worden WAar näaheres bei Helmut TALAZKO Morizkirche und ropstel Coburg 6CI Beıtrag
ZUT Geschichte der geistlichen Vermögen Spätmittelalter Nürnberg 1971 3309

276 Er wurde 1496 VO Görlitzer Rat beurlaubt siehe Ewald WERNICKE Säachsische Künstler
Görlitzer Geschichtsquellen NASG 1885|), 25

277 Was bei Walheuser eschah siehe Talazko Aa 339
278 Be1 Scheurls Anstellung kam der PFrSfe Anstof allerdings VO ater des Gelehrten siehe

BBKF 241 HIW 63
279 S1e kamen 1491 nach Wittenberg; siehe BBKF SA Anm 1023; vgl Bruck AaQ 321
780 L)as Warlr bei den Plattnern ebenso der Fall WIC bei Schneider, den 1493 nach Torgau

ZUS; siehe BBKF, 162; 512, Anm. 1024; nach EG  > Kop FAST, 45*
81 Vgl azu tto SCHEEL artın Luther VO: Katholizismus ZuUu!T Retormation. Im

Kloster. Autfl 1930, 555;“557
82 ( HRISTOPH SCHEURLS BRIEFBUCH Eın Beıtrag AU8E Geschichte der Reformation und ihrer Zeıit/

hrsg VO:  - Franz VOIl Soden J[oachim| Klarl| Flriedrich!| Knaake Bd Potsdam 1867, 5/ (38)
283 Etwa Falle Melanchthons siehe BBKF 244
284 BBFK 1631 285 Siehe Bruck AaQÖ 289{ 786 Siehe ber AaQ 75
287 l ies geschah bereits se1It 1488 ‚4711 Gurlitt AaQ 16 BBKF 162
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Machtbereich verlagern. Be1 einer Hochschule bestanden dafür auch
bei hohen Anforderungen die Fähigkeiten der Unterrichtenden eher Mog-
lichkeiten, da die Gelehrten 1mMm Gegensatz den Künstlern weni1ger OrtSge-
bunden un sich leichter 1Ns Land ziehen ließen.

DIie »Legenten«, die 1111l für Friedrich an warb, wurden VOT allem
ihrer fachlichen Qualitäten, mMi1t denen sS1e auch dem Fursten und seinem Land
nutzlich se1n konnten, ach Wittenberg gezogen.“”® Wenn sich ihnen
auch Vertreter des Humanısmus befanden W1e Scheur/], Petrus VO  ; Ravenna
(Ca 1444 bis 1509° und Philipp Melanchthon 11497-1 5 60], ann deshalb,
weil S1e die Anziehungskraft der Hochschule erhöhten, ber VO Fürsten
geschätzte Spezialkenntnisse verfügten un oft Vertreter des 1mM
(Gegensatz AA GE früher vorherrschenden kirchenrechtlich-philosophischen
mehr politisch-juristisch ausgerichteten Rechtsgelehrtentyps waren.“”
Friedrich durch die Berufung VO  3 Humanısten den Humanısmus der Wiıt-
tenberger Hochschule?“ gefördert hat; steht außer Zweitel, aber diese Förde
Iuns ist indirekt und liegt auf der gleichen Ebene w1e die De-facto-Förderung
der bildenden Künstler un Musiker durch ihre Indienstnahme oder auch 1Ur
durch Auftragsvergaben S1E; WCLN Friedrich beispielsweise 1496 Durer
durch die Bestellung se1nes Porträats seinem ersten großen Bildnisauftrag
verhilft,”” annn trıtt damıit zugleich als se1n Förderer auf

Zur taktischen Förderung VO  w Kunst un Wissenschaft durch den sächsi-
schen Kurfürsten, die den wesentlichen un:! größten eil se1nes Maäzenaten-
tums ausmacht, gehört die recht unterschiedliche Unterstützung, die
Künstlern un Gelehrten zuteil werden ließ, eine Unterstützung, die sich bei
näherer Betrachtung als keineswegs une1gennuütz1g erwelst und der der
Furst gelegentlich rechtlich verpflichtet WAar Wie kurtürstliche Beamte

788 Zu Friedrichs Raolle bei den Berufungen un! seinen Motiven siehe BBKF, 238-242
289 Zu Petrus VO  5 Ravenna, der 1503 nach Wittenberg kam, siehe BBKF, 241; H1IW,
290 Erich KLEINEIDAM: Universitas studii Ertfordensis: Überblick über die Geschichte der Unıver-

S1ıta Erfturt 1 Mittelalter 071 1964, I8
29I Zur Lage des Humanı1ısmus der Wittenberger Universität, die VOT LS nicht sehr gunst1ig

WAal, siehe BBKF, 227-229; vgl dagegen HIW,
202 Siehe Wilhelm BODE Aus der Gemäldegalerie der königlichen Museen: brecht Durers

Bildnis des Kurfürsten Friedrich VONn Sachsen, genannt der Weiıse. ahrbuch der Königlich-
Preußischen Kunstsammlungen 1884), 57-062; Wilhelm WAETZOLD: Durer und seine eıt

Aufl 1950, 162
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hatten auch Künstler un Gelehrte einen vertraglich fixierten Anspruch auf
die Bereitstellung eines oder mehrerer Hofgewänder; der Pfeiter Peter um

18 erhielt sS1€e ebenso w1e der Baumeister eorg VOINl Prag um 1496| und der
Prinzenerzieher Spalatin.” DiIie Bereitstellung VOIl Hofgewändern liegt auf der
gleichen Ebene WwW1e die Zahlung VOIL Zusatzvergutungen und VOIL Kost- und
Reisegeld.*“ S1e War darüber hinaus auch deshalb nöt1g, weil sich die Soldbe-
trage, bei deren Auszahlung 6S gelegentlich Schwierigkeiten gab,295 1n verhält-
nismäßig niedriger Söhe bewegten,”” Was den Kurfürsten AL Vergabe VO  -

geschenkartigen Zuwendungen veranlalte, die auch als Zeichen der Anerken-
Nung un! des Wohlwollens autzutassen sind un denen CI sich nicht 7zuletzt
moralisch verpflichtet fühlte. Geschenke dieser Art bestanden 1n Wildbret:
spenden“” oder auch 1n Büchergeschenken;  298 die Zahlung der Primizgelder für
einzelne Musiker gehört ZSENAUSCHNOININCI ebenso hierher w1e die Wappenver-
leihung Cranach.*”

Ahnliche Unterstutzung wurde auch auswartıgen Künstlern un Gelehrten
zuteil, die ZU kursächsischen Hoft 11UT in loser Verbindung standen. So
verschieden w1e die Art dieser Unterstutzung auch ihre Motive. Neben
Geschenken, die aus persönlicher une1gung oder als Zeichen der Hochach-
C(ung gegeben wurden iInNna  o hat 1er etwa die Medaillenüberreichung
Friedrichs ehemaligen Lehrer Ulrich Kemmerlin (1446-1519] der die
Übersendung einer Lutherschrift Durer“”® denken stehen Geschenke,
die nicht Sanız une1gennutz1g sind Durch das Geschenk eines Damaststotffes
sollte Mut1iılanus beispielsweise bewogen werden, eiıne juristische Lektur der
Leucorea übernehmen,  301 eın Geschenk für Erasmus W arl das Mittel, mıit ihm

2923 ber AaQU, 6I; Höfß AaO, 4O; EG  > Kop 1: 69*; bzw BBKF, 506, Anm. 997,
2094 Dazu BBKF, 16 295 Siehe ber AaQ,
296 Spalatin erhielt z. B anfangs fl (Höß AaO, 40), der rganıst ann yar' (T ‚o}

(Aber AaQ, 67), Jacobo de Barbarıi ber L1OÖl IO de HEVESY: Jacobo de Barbari: le maitre
caducee. P: Bruxelles 1925, of)

297 Vgl eorg BERBIG: Spalatiniana. Theol Studien und Kritiken XO 1907]), 532
298 Diese erhielten z B Petrus VO  - avenna 503] und der »Legent« ermann Kalser (T 508] 1m

ahre 1502 (NMN 191543; nach EG  > Reg 4183 4180)
299 Eın Beispiel für ıne Primizspende 1n BBKF, 460, Anm F3 Cranachs Wappen siehe

Werner SCHADE: Die Malertamilie Cranach. Dresden 1974, 403
300 FWLZ, 46; emmerlin vgl BBKF, 34{1; Durers schriftlicher Nachlafß 66{f
30I Vgl Der Brietwechsel des Conradus Mutlanus 2, 275 600]; 287{ 10]; BBKF, 15
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1n Kontakt treten un: sich se1lner zukünftigen Hilfe versichern.®
Umgekehrt konnte die Vergabe VO  a Geschenken auch Zeichen des Dankes
se1InN, W as beispielsweise der Fall WAaITL, als Erasmus ach der Dedikation se1lnNner
Suetonausgabe den sächsischen Fursten VOIN diesem eine Medaıille
schenkt erhielt.®®

LIie Unterstützung des Fürsten beschränkt sich freilich nicht 11UT auf Stoff
und Medaillengeschenke. Ebensogut konnte Friedrich sich durch Geltendma-
chen se1Nes politischen Einfilusses erkenntlich ze1gen. Das wird deutlich,
WC I1a  w die Dichterkrönung des Konrad Celtis 11459-1508) 1457 mit der
Fürsprache des Jungen sachsischen Kurfürsten, dem kurze Zeıt se1ıne
»Ars versificandi« gewidmet hatte, ”“ 1ın Verbindung bringt.® och deutlicher
ze1igt sich das aber seiner Unterstützung für Reuchlin,*“® die 1ın die ahre VOTI
Luthers Auftreten tällt und mıiıt der CT auf 5Aa11Z eigene Weıise dafür SOTgte, dafß
se1InN Name 1ın Humanistenkreisen und dank deren weitreichenden Beziehun-
SCH och darüber hinaus 1n aller Munde Wal { dDIie Unterstützung VOI1 Humanı-
Sten Z Zwecke der Erhöhung selner Publizität, für die se1ne Erkenntnis
mitverantwortlich machen ist, da{ß$ die Förderung VOI Gelehrten un
Künstlern zunehmend ZU Gradmesser auch der politischen Bedeutung eiINes
Fürsten wurde, Laßt sich och anderer Stelle teststellen, und ZW AAal bei der
Hilte des Kurtfürsten für die Ausgabe der Werke Roswithas VOoNn Gandersheim
(ca 032 bis 1001] durch Celtis: die finanziell und durch e1in Nachdruck-
verbot, das C} als Vorsitzender des Reichsregiments I15OI erwirkte,”” er-
stutzte. Bezeichnenderweise erhielt 1mM folgenden Jahr VO  . dem Humanisten
vlierz1g Exemplare des Drucks ® die oftensichtlich weiterverbreitete, enn
sS1e ihm gewidmet.“”

Spatestens 1er stellt sich die rage ach dem Charakter selner Beziehungen
humanistischen Gelehrten. S1ie weitgehend durch eiIn wechselseiti-

SCS Geben und Nehmen bestimmt: DiIie Humanıiısten erhielten Ünterstützung
un Zuwendungen un erwlesen sich dem Fürsten miıt ruhmfördernden Wid

302 BBKF, 533, Anm T4 303 BBKF, DF
304 H1W, IOLI; Bauch Geschichte des Leiıpzıger Frühhumanismus 18
305 Dazu BBKF, 534, Anm 1149 306 Siehe BBKF, 410-412, Anm 458
307 Vgl 0Ose: BENZING: Wer W äl der Drucker für die Sodalitas Celtica 1n Nürnberg? Mitteilungen

aus der Stadtbibliothek Nürnberg (195 5} eft d 15 HIW, 1O0OI
308 NM 191543; nach EG  > Reg 41758; azu BBKF, 6341 Anm. 1IESI
309 HIW, 10
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INUNSCH 310 be1 der Sammlung historischen Materials und als Ratgeber e -
kenntlich 312 weil S1IC ihrer Abneigung die Fürstenhöfe?3 auf fürst-
liche Unterstützung ANSCWICSCH Fur den Kurfürsten der M1t ihnen
der Regel keinen festen Kontakt hatte?!* un nicht selten 1LLUTr ber
Mittelsmann mıi1t ihnen Verbindung Erat 315 WarTr diese ber den jeweiligen
Anla{ß hinaus och deshalb VO  = Wert, weil S1C WIC schon erwähnt SCINECN
uhm un Ehre ı Reich erhöhte.

Natürlich Wal Friedrichs Verhalten gegenüber den Humanısten auch och
durch andere Faktoren bestimmt als durch Nützlichkeitserwägungen Person-
liche Gründe spielten ebenso C411 nıiıcht unterschätzende Rolle Wenn CI
Mutiıanus etwa M1 eld unterstützte. ® dann Warl das nicht zuletzt C111

Zeichen SC1INECTI persönlichen Wertschätzung des Gelehrten die auch
oft erkennen gab 317/ Se1in Verhältnis den humanistischen Gelehrten
der Wittenberger Universıtat scheint gleichfalls VO  w Hochachtung un Zune!1l1-
SUNg gepragt SCWESCH SC1IMN wobei bei der Hochschätzung ausländischer
Humanısten und Künstler die Melanchthon sechr bissigen Bemerkung
veranlaßte 318 auch SC11I1 Bestreben Hintergrund sehen 1St VO
Fluidum der Renaissancehöfe ach Wittenberg bringen

DIie persönlichen Beziehungen Friedrichs einzelnen Humanısten
können der Vermutung Anlafi geben dafß bei ihm 1er mehr Spiel Wal

als une1gung und Hochachtung VOT gelehrtem Sachverstand da{(ß sich dahin
ter C1INC humanistische Ausrichtung des Fursten selbst verbirgt Dieser Ver
dacht 1St gelegentlich geäußert worden 319 aber bei näherer Betrachtung EeErWEeISt

sich als haltlos Friedrich 1ST SC Jugend ZW al mi1t Vertretern des

310 Za den über 25 Widmungen den Kurfürsten siehe BBKF S$2I 524, Anm 10921
311 Etwa Willibald Pirckheimer 11470 1530), oOhannes Aventın 1477 34) un! Konrad Peutin-

SCI 11465 1547|); siehe BBKF 1841
312 SO Mutiıanus und Erasmus siehe BBKF 152
313 Vgl azu BBKF 525 Anm 1126

314 Vgl BBKF I55; das Gesagte gilt edingt uch für die Wittenberger
315 Etwa Falle des Aldus Manutius siehe HIW 106{
316 BBKF IS
317 Vgl Friedrichs Schreiben Mutıanus Der Briefwechsel des Conradus Mutıiıanus 8971

422); 264 592]; 292 16|
318 Er wart dem Fürsten VOI ihm hätten unbekannte Fremdlinge un:! streunende Doktoren

angetan (GR L, 363 106|)
319 Beispiele BBKF 470 Anm 769

903



Frühhumanismus 1n Berührung gekommen,”” aber das berechtigt och NICHt
ihm eine humanistische Bildung bescheinigen. Wenn tatsaächlich uma-
nistisches Gedankengut aufgenommen haben sollte, ann 1 Sinne einer
unbewußflten Rezeption. Das schließt nıicht aus, dafß sich 1n manchem Punkt
mıit den Humanıiısten durch gleiche Interessen un: Meınungen verbunden
wußte, etwa 1n seiner Vorliebe für Geschichte, 1n seinem Patrıotismus* un
nicht zuletzt auch 1n bestimmten Glaubensvorstellungen.*” Dıiese teilweise
Meinungskongruenz sollte aber ebensowenig mM1t einem Meinungskonsens
verwechselt werden W1e die partielle Übereinstimmung des Fürsten mi1t
Ansichten Sse1INES Wittenberger Professors Luther.

Gerade 1er ze1igt sich beispielhaft, worauf solche Übereinstimmungen
rückzuführen Sind, Übereinstimmungen, die 1 Grunde Ja 1Ur Berührungen
und teilweise Überschneidungen 1n Interessen un: Ansichten darstellen.
Wenn sich Friedrich etwa negatıv ber die menschliche Willenstreiheit
äußert;” annn nıicht etwa deshalb, weil eine Ansicht Luthers übernommen
hat; 1 Hintergrund stehen 1er VOT allem persönliche Ertahrungen als
Mensch un: Politiker, se1ne tatalistische Grundhaltung,* die lediglich durch
se1n starkes Vertrauen auf die Allmacht (:ottes nicht 1n hoffnungsloser Passı-
viıitat endete,*? un! wahrscheinlich auch die unbewußlte UÜbernahme bestimm -
ter Ansichten vorreformatorischer Theologie, denen schon VOT Luthers
Autftreten 1n seelsorgerlichen Gesprächen,** 1n Predigten“” und bei erbaulicher
Lektüre begegnet Wa  - Es ist eın Zafall: WenNn Friedrich, der sich 1n se1lner
verstärkten Hinwendung ZUT Bibel mıit dem Bibelhumanismus eines Multıiıa-
nNnus’ und mıiıt Luther eiIns wulste, immer wieder den Bibelspruch 1m Munde
führte: »„»Ohne mich könnt ihr nichts tun. «“

Ahnliche Berührungspunkte Luther lassen sich auch teststellen,*

320 Vgl BBKF, 34-36 321I Siehe BBKF, ISI
322 Vgl T1tz HALBAUER: Mutıanus Rufus und se1ne geistesgeschichtliche Stellung. 1929, 105

108f 323 FWLZ,
324 Siehe BBKF, AL 1161 325 BBKF, 153
326 Zur Bedeutung der Beichtväter vgl BBKF, 426, Anm 630; 426{, Anm 633
327 Zur Hochschätzung der Predigt durch Friedrich siehe BBKF, 427 f, Anm 6371
328 Siehe Halbauer: AaO, 109; Friedrichs Stellung ZUI Bibel un! seinem Verbum-Dei-

Verständnis siehe BBKF, 109-I
329 FWLZ, ZAuslegung von j £3; UrCc. Luther siehe Br 2, 80-82 3TE 1 April 1520].
330 Vgl BBKF, 434{, Anm 653; 446, Anm 704



Berührungspunkte, die nıiıcht unbedingt auf eine bewußte Rezeptıion VON

Luthers Ansichten zurückgeführt werden mussen, die ihm aber erleichtert
haben, für selınen Protessor einzutreten, weil sich 1n manchen seliner
Ansichten un Anliegen wiedererkennen konnte.

Friedrichs Eintreten für Luther stellt innerhalb se1nes kulturpolitischen Wiır-
ens keinen Wendepunkt dar, aber ist recht betrachtet der Höhepunkt
selner Tätigkeit als Kulturpolitiker, nicht LLUTI W as ihre Folgen betrifft, sondern
auch 1n dem Sıinn, dafß die Luthersache Z Prüfstein der kurfürstlichen
Kulturpolitik wurde, die sich 1eTr 1ın aller ihrer Vielgestaltigkeit zeigte un!
bewährte.
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